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Liebe Leserin , lieber Leser 

In der Schweiz wird die Bologna-Deklarati­

on mit grossen Schritten umgesetzt. Die Ar­

beitsgruppe Hochschulkoordination Erd­

wissenschaften des GEOForumcH hat Richt­

linien für das Bachelorstudium aufgestellt 

und in Kürze werden die Richtlinien für das 

Masterstudium veröffentlicht. Durch das 

schweizweit koordinierte Vorgehen stärken 

die Erdwissenschaften ihren Standpunkt 

bei den Verhandlungen an den Hochschulen. 

An der Universität Basel wurde der Bologna­

konforme Studiengang Geowissenschaften 

bereits eingeführt . Wir haben nachgefragt, 

wie dort die Reform und das Tempo wahr­

genommen wird. Ist die Reform eine Chan­

ce für die in dieser «Vernunftehe» vereinten 

Disziplinen oder einfach eine verordnete 

Mehrbelastung? Lesen Sie dazu auf den Sei­

ten 11-19 die persönlichen Ansichten von 

Vertreterinnen und Vertretern der Geogra­

phie und der Erdwissenschaften. 

Die Umsetzung der Bologna-Deklaration 

wird auch seitens der Pra x is mit Interesse 

verfolgt, denn der grösste Teil der Studie­

renden wird nach der Ausbildung in der 

Praxi s arbeiten . Wissen die Studierenden 

(und auch die Lehrenden), was sie dort er­

wartet? Um dieser Frage nachzugehen, be­

ginnen wir in der nächsten Nummer mit ei­

ner Serie, die Betriebe in der Praxis porträ­

tiert. Als Vorspann hat uns Peter Haldimann 

ein generelles Bild der Herausforderungen 

in der Praxis skizziert (Seiten 20-25) . 

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre! 

Ihre Daniela Vavrecka-Sidler 

Chere lectrice, cher lecteur, 

La mise en ceuvre de la Declaration de Bo­

logne avance ä grands pas dans notre pays. 

Le groupe de travail «Coordination des 

Sciences de la Terre» de GEOForumcH a dejä 

edicte des directives pour le Bachelor, et 

celles qui concernent le Master seront pub­

liees prochainement. En adoptant une de­

marche coordonnee au plan suisse, les 

sciences de la Terre raffermissent leur posi­

tion dans les tractations au sein des Hautes 

ecoles. l'Universite de Bäle a dejä introduit 

une filiere en geosciences conforme ä la 

Declaration de Bologne. Nous lui avons de­

mande comment la reforme et son rythme 

y sont per~us . Represente-t-elle une chance 

pour les differentes disciplines reunies 

dans le cadre de ce «mariage de raison» ou 

n'est-elle qu'une surcharge imposee? Nous 

vous donnons rendez-vous aux pages" ä 

19, ou vous lirez les opinions personnelles 

de representantes et representants de la 

geographie et des sciences de la Terre. 

La mise en ceuvre de la declaration de Bo­

logne est egalement suivie avec interet par 

les milieux de la pratique, car la majorite 

des etud iants y feront carriere au terme de 

leurs etudes. Savent-ils vraiment ce qui les 

attend? Et les enseignants? Pour traiter de 

ces questions, nous lan~ons dans le pro­

chain numero une serie de portraits d'entre­

prises actives dans le domaine pratique. En 

guise d'introduction, Peter Haldimann esquis­

se ä notre intention, aux pages 20 ä 25, un 

tableau des defis que la pratique doit relever. 

Je vous souhaite une bonne lecture! 

Daniela Vavrecka-Sidler 



"GEODIVERSITYn 

Impressionen von der «Conference on Natural and Cultural Landscapes: the Geological 

Fundation» am 20. September 2002 in Dublin. 

PETER JORDAN' 

Wieder einmal hatte ich das Gefühl, dass 

wir Geowissenschaftierinnen und Geowis­

senschaftier einfach immer dem «Band­

wagon» hinterherrennen. Die Erdwissen­

schaftlerinnen und Erdwissenschaftler sind 

es sich ja gewohnt, erst dann auf dem Schau­

platz einzutreffen, wenn die Ereignisse längst 

vorbei sind. Aber das ist keine Entschuldi­

gung dafür, in den gesellschaftlich relevan­

ten bildungs- und wissenschaftspolitischen 

Bereichen im mer den anderen die Initiative 

zu überlassen. Und es bringt auch nicht 

viel , wenn man dann - nach langem Zö­

gern doch noch aufgesprungen - behaup­

tet, eigentlich die Hauptrolle zu spielen. 

Geotope 

Da haben die Biologinnen und Biologen vor 

wenigen Jahrzehnten den Begriff «Biotop» 

geschaffen und sich mit der Zeit vom Ruf 

befreit, weltfremde Botanisierer und Sezie­

rer zu sein. Wer heute die Biowissenschaf­

ten ignoriert, ob in Hochschule oder Politik, 

weiss, dass er damit am eigenen Ast sägt. 

Die soziale und ökologische Relevanz der 

Biowissenschaften ist heute- nicht zuletzt 

wegen des liebevoll angelegten Froschteichs 

im Vorgarten - im allgemeinen Bewusstsein. 

Das liess einige helle Köpfe in den Geowis­

senschaften aufhorchen. Wäre nicht ein 

ähnliches «Going-public» die Chance, der 

einsetzenden Misere der Geowissenschaf­

ten (Stellenreduktionen an Hochschulinsti­

tuten, Kürzung von Forschungsgeldern, Ve r­

schwinden der Geowissenschaften aus den 

Lehrplänen der Mittelschulen etc.) entge­

genzuwirken? Dem «Biotop » wurde also 

das «Geotop» entgegengestellt und ein 

Manifest der Rechte der festen Erde veröf­

fentlicht . 

Obwohl die Bemühungen, geowissen­

schaftliche Objekte zu schützen und popu­

lär zu machen, in den eigenen Reihen vo r­

erst auf Unverständnis, Belustigung oder 

gar Ablehnung stiessen, haben sich nun mit 

den Jahren nicht nur der Begriff «Geotop », 

sondern auch die Erkenntnis durchgesetzt, 

dass Geotopschutz eine Notwendigkeit ist, 

und vor allem dass Öffentlichkeitsarbeit ei n 

lauterer Weg ist, seine Forschungsgelder zu 

sichern. Zumindest Teile der Öffentlichkeit, 

Ämter wie Bürgerinnen und Bürger, haben 

begonnen, die Geosphäre als wichtigen Be­

standteil unserer Umwelt wahrzunehmen . 
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Doch über all unseren Bemühungen haben 

wir offensichtlich verpasst, die Entwicklung 

im Biobereich zu verfolgen oder, was vorzu­

ziehen wäre, in unseren Bemühungen selb­

ständig und originell zu werden. 

"Geodiversität" 

So wurde nun in Dublin dem Hype-Wort 

«Biodiversität» total fantasielos der Begriff 

«Geodiversität» entgegengestellt . Ein Red­

ner stellte sogar fest, dass Biodiversität ei­

gentlich nur eine Teilmenge der Geodiver­

sität sei. Und schon wieder erheischen sich 

die Geowissenschaften, obwohl als letzte 

auf den Wagen aufgesprungen, die Füh ­

rungsrol le! Dabei versucht man krampf­

haft, der neu geschaffenen Worthülse ei­

nen Inhalt zu geben: Die einen verstehen 

unter Geodiversität einfach die Anzahl li­

thologischer Wechsel pro Laufmeter. Auf 

dieser Definition basierend, versuchte ein 

Referent darzulegen, dass die Biodiversität 

proportional zur Geodiversität ansteigt . 

Dem wurde sofort mit dem Hinweis wider­

sprochen, dass auch monotone Kalkstein-
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gebiete sehr biodivers sein können. Biodi­

versität hinge übrigens weit mehr von der 

anthropogenen Bodennutzung als von der 

Bodenbeschaffenheit ab. Andere messen 

die Geodiversität in Geosites pro Quadrat­

kilometer. Das mag bei der Planung von Ex­

kursionen oder Geoparks von Bedeutung 

sein (Geoparks sind übrigens die geowis­

senschaftliche Antwort auf die Biosphären­

reservate) . Einen wirklich geowissenschaft­

lichen Inhalt hat der Begriff so aber nicht . 

Doch warten wir es ab, vielleicht wird er 

einmal mit einem sinnvollen Inhalt gefüllt 

und ist uns dann so geläufig wie Geotop 

und Geopark. Dann dürft ihr diesen Artikel 

wieder hervorholen und mit einem nach­

sichtigen Schmunzeln lesen. Alles Neue ist 

halt vorerst einmal fremd. 

Handfestes: Geotopinventare, 
Geoparks und Öffentlichkeitsarbeit 

In Dublin wurde aber nicht nur mit Schlag­

worten um sich geworfen, sondern auch 

viel Handfestes präsentiert. Viele Staaten 

bis hin zum Baltikum und Innerasien verfü-



gen nun über Geotopinventare. Bestehen­

de Nationalparks, so das cornische Dart­

moor und die Duero-Schlucht zwischen Spa­

nien und Portugal, wurden mit geowissen­

schaft lichen Inhalten ergänzt . Eigenständi­

ge Geoparks wurden geschaffen oder sind 

in Planung. 

Die UNESCO hat endgültig ihre GEOPARK­

Initiative begraben. Sie unterstützt aber ad 

hoc nationale Anstrengungen. Diese Parks 

können dann deklarieren, dass sie mit 

UNESCO-Assistenz entstanden seien . So er­

hofft man sich, mit den Jahren ein globales 

Geopark-Network zu schaffen. Die UNESCO 

will demnächst die Anforderung an Parks 

formulieren, welche von der UNESCO assi­

stiert werden können. 

Auch der private Verein der «European Geo­

parks» steht neuerdings «under the auspi­

ces of UN ESCO ». Er ist zwischenzeitlich auf 

zwölf Mitglieder angewachsen . Die zwei 

neuen irischen Parks (Copper Coast in der 

Republik Irland und Cuilcagh in Nordirland) 

sind allerdings erst im Projektierungs­

stadium und erscheinen auch in ihrem End­

konzept recht bescheiden . Attraktiver ist 

dagegen die Idee eines Psiloritis-Geoparks 

im mittleren Kreta. Interessiert hat aber vor 

allem die Analyse des bereits seit einigen 

Jahren bestehenden Geoparks auf Lesbos, 

der offensichtlich dieser griechischen Insel 

essenzielle wirtschaftliche Impulse ge­

bracht hat. 

In Dublin wurde einmal mehr daraufhinge­

wiesen, dass das «How to tell the story» bei 

allen Projekten die zentrale Frage ist. Wir 

müssen lernen, die Erdgeschichte an den 

Mann und die Frau zu bringen . Es wurde 

aufgezeigt, wie die Botschaft vereinfacht 

und mit Sagen und lokalem Brauchtum ver­

woben werden kann. Doch auch pure, «se­

riöse» Erdgeschichte kann, packend erzählt, 

das entscheidende Aha-Erlebnis auslösen : 

«Lasst die Menschen den Puls der Zeit 

fühlen» . 

Neben modernsten Multimedia-Ausstel­

lungen (z .B. «Our Dynamic Earth » in Edin­

burgh) wurden vorbildliche Besucher­

zentren, Publikationsreihen und Tourismus­

konzepte vorgestellt . Mit einer bemerkens­

werten Kampagne wirbt Nordirland als 

Destination für geowissenschaftl iche Ex­

kursionen und Terrainübungen, welche ur­

sprünglich in ländlichen Gegenden ein 

einträglicher Tour ismuszweig darstellten, 

aber seit den Unruhen praktisch vollstä n­

dig ausblieben . Hoffnung auf bessere Ze i­

ten macht auch die 1994 etablierte Zusam­

menarbeit der beiden geologischen Dien­

ste der Republik und Nordirlands, die nicht 

nur zu engen persönlichen Freundschaften 

über alle Grenzen gefüh rt hat, sondern sich 

ebenfalls in verschiedenen gemeinsamen 

popu I ä rwissen sch aftli chen Pu bl i kations­

reihen manifestiert, welche unter dem Na­

men «Landscapes from Stone» erscheinen. 

Dr. Peter Jordan 
Präsident der AC CEOTOPEcH 
Amt für WasserWirtschaft 
Werkhofstrasse 5 
4509Solothurn 
Peter.Jordan@bd.so.ch 

AG GeotopeCH unter 

www.geoforum.ethz.ch/deutsch/Arbeitsgruppen/ag-geotop.html 
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SANW-Forschungskommission des Schweizerischen Nationalparks 

Nationalparkjorschung -
ein vieljältiger Forschungs- und Injormationsaujtrag 

THOMAS SCHEURER & DANIEL CHERIX' 

Als Mitbegründerin des Schweizerischen 

Nationalparks hat die SANW die Aufgabe 

übernommen, die Forschung im National­

park zu fördern und zu leiten. Die Verpflich­

tung zu einer dauernden Forschung ist von 

Anfang an in den Nationalparkzielen und 

seit 1980 auch im Nationalparkgesetz ver­

ankert . 1981 wurde die Verantwortung für 

die Forschung in einem Vertrag zwischen 

Bund, Pro Natura und SANW auch formell 

der SANW übertragen. 

Zum Nationalpark (Bild: Daniel Cherix) 

Mit der Förderung und Leitung der For­

schung im Nationalpark hat die SANW die 

Forschungskommission SNP beauftragt. 

Die Forschungkommission ist seit ihrer 

Gründung interdisziplinär zusammenge­

setzt. In ihr sind alle bio- und geowissen­

schaftlichen und seit kurzem auch human­

wissenschaftliche Fachgebiete vertreten. 

Eine spezielle Landschaft -
spezielle Forschungsaufgaben 

Die wichtigste Aufgabe der Forschung im 

Nationalpark ist das Verfolgen der natürli­

chen EntWicklung in dem vom Menschen so 

wenig als möglich beeinflussten Park­

gebiet. Da es sich dabei um Entwicklungen 

handelt, die über Jahrzehnte bis Jahrhun­

derte ablaufen, steht die Dauerbeobach­

tung im Zentrum der Nationalparkfor­

schung. Zur Zeit laufen rund dreissig 

Dauerprojekte in verschiedensten Berei­

chen . Unter diesen Dauerprojekten sind 

auch Ökosysteme vertreten, die direkt oder 

indirekt durch den Menschen beeinflusst 

sind (z.B. Restwasserstrecken im Spöl oder 

stark durch Huftiere beeinflusste Flächen). 



Schweizerische Akademie der Naturwissenschaften (SANW) 

FORSCHUNGSKOMMISSION DES SCHWEIZERISCHEN NAT IO NALPARKS 

Gegründet: 1917 

Name bis 1998: Kommission zur wissenschaftlichen Erforschung des Nationalparks / 

Wissenschaftliche Nationalparkommission WNPK 

Präsident: Prof. Daniel Cherix, Musee de Zoologie, Universite de Lausanne 

Zur Klärung grundlegender Fragen werden 

die Dauerbeobachtungen gezielt durch 

Grundlagenforschung ergänzt (z.B. Nähr­

stofftransport durch Huftiere zur Erklärung 

der Vegetationsentwicklung) oder Experi­

mente (z.B. künstliche Hochwasserabflüsse 

im Spöl zur Untersuchung der ökologischen 

Effizienz einer dynamischen Restwasser­

bewirtschaftung). 

Der Nutzen einer Forschung, die auf die 

natürliche Entwicklung konzentriert ist, 

liegt unter anderem darin, dass ein «unbe­

einflusstes» Referenzsystem zurVerfügung 

steht, mit dem genutzte Gebiete verglichen 

werden können. Um dieses Potenzial aus­

zuschöpfen, werden - wenn immer möglich 

- vergleichende Studien in genutzten Ge­

bieten vorgenommen. Eine Umgebungs­

zone wäre in dieser Hinsicht eine grosse 

Chance für die Parkforschung. 

Aus der Sicht derWissenschaft wie auch des 

Parkmanagements gibt es Fragen , die von 

besonderer Bedeutung sind und prioritär 

bearbeitet werden müssen: die ökologischen 

Auswirkungen hoher Huftierdichten, der 

Landschaftswandel, die langfristigen Kon­

sequenzen von Restwasserabflüssen, die 

ökologischen und ökonomischen Wirkun­

gen des Nationalparktourismus, die Stabi­

lität der Ökosysteme hinsichtlich extremer 

Ereignisse und Klimaschwankungen und 

neue Technologien zur Besucher-Information. 

Die heutige Forschung kann sich zudem auf 

umfangreiche Inventare, Karten und For­

schungsarbeiten aus der vergangenen Park­

forschung stützen. 

Zusammenarbe i t und Organisation 

Viele der im Nationalpark gestellten Fragen 

erfordern fachübergreifende Forschung. Es 

ist eine der wesentlichen Aufgaben der 

Forschungskomm ission, interd isziplinäre 

Forschung anzuregen und zu koordinieren. 

Die grosse Zahl interdisziplinärer Projekte 

(z.B. Wald-Wild, Restwasser, Dauerzäune, 

Monitoring der Macunseen) ist das Ergeb­

nis diesbezüglicher Anstrengungen in den 

vergangenen zehn bis fünfzehn Jahren. 

Da sich in vielen Schutzgebieten des Alpen­

raumes ähnliche Fragen stellen, wurde in 

den letzten Jahren die internationale Zu­

sammenarbeit intensiviert, z.B. im Bereich 

der Wildforschung (Huftiere, Greifvögel) , 

der Habitatanalyse, des Tourismus und der 

Information. 

Die vielfältigen Fragestellungen können 

nur im weiten Kreis von Spezialistinnen 

und Spezialisten bearbeitet werden. Die 

Forschungskommission sorgt dafür, dass 

ausgewiesene Spezialistinnen und Spez ia­

listen aus Forschungsinstitutionen der gan­

zen Schweiz Studien im Nationalpark durch­

führen oder ihre Expertise zur Verfügung 

9 
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stellen. Durch die Pflege guter Beziehungen 

zu den Forschenden können die direkten 

Aufwendungen für die Forschung im Park 

sehr niedrig gehalten werden. 

Die Forschungskommission sorgt zusam­

men mit der Nationalparkverwaltung da­

für, dass die auswärtigen Forschenden im 

Nationalpark ein optimales Arbeitsumfeld 

vorfinden. Neben Einrichtungen im Natio­

nalpark gehört seit 1992 auch ein gut aus­

gebautes Geographisches Informationssy­

stem mit fachkundiger Betreuung dazu. 

Information für Forschung und Gesellschaft 

Am Ende jedes Forschungsprojekts steht 

eine der wesentlichsten Aufgaben: die Auf­

arbeitung der Forschungsergebnisse für 

verschiedene Zielgruppen. Speziell für die 

Parkbesucherinnen und -besucher werden 

seit 1998 regelmässig Faltblätter herausge­

geben (Reihe FOCUS), die sichtbare Phäno­

mene oder Untersuchungen erklären. Für 

National park-I nteressierte werden in einer 

der beiden Jahresausgaben der National­

parkzeitschrift CRATSCHLA Ergebnisse aus 

Forsch ungsa rbeiten popu lär aufgea rbeitet. 

Schliesslich steht der Wissenschaft die Rei­

he «Nationalparkforschung in der Schweiz» 

mit bisher rund hundert Publikationen zur 

Verfügung. 

Dr. Thomas Scheurer (Geschäfts/eiter) 

icas@sanw.unibe.ch 

Prof Danie/ Cherix (Präsident) 

danie/.cherix@serac.vd.ch 

SANW-Forschungskommission des 

Schweizerischen Nationa/parks 

clo ICAS, Bärenplatz 2, 3011 Bem 

WARUM UND WELCHE FORSCHUNG FÜR DEN SCHWEIZERISCHEN NATIONALPARK? 

Die Initianten des Nationalparks waren Forschende: Ein Stück urtümlicher Natur sollte hier 

vor allen menschlichen Eingriffen geschützt werden und der Forschung als Studienobjekt 

für natürliche Prozesse dienen. Neben dem Naturschutzauftrag gibt es im Nationalpark 

deshalb auch einen Forschungsauftrag, mit dem die Wissenschaftliche Nationalpark­

kommission (heute Forschungskommission SNP) von der SANW betraut wurde. Die 

Forschungsziele (1914,1989) lauten in Stichworten: 

Umfassende Inventarisierung der Parknatur 

Verfolgen der natürlichen Entwicklung bzw. Regeneration im Park (Langzeitforschung, 

Dauerbeobachtung) 

Vergleiche mit genutzten Gebieten ausserhalb des Parks 

Erkennen von ökosystemaren Zusammenhängen (Ökosystemforschung) 

Unter dem Dach dieser Zielsetzungen werden von der FoK-SNP in den nächsten fünf bis 

zehn Jahren vier fachübergreifend konzipierte Forschungsschwerpunkte bearbeitet: 

Die Zukunft der Nationalparkregion im Zeichen des Globalen Wandels 

Die Bedeutung von Störungen in der Ökosystementwicklung 

Huftiere in einem alpinen Lebensraum 

Interaktionen zwischen Gesellschaft und Nationalpark 

Erste Projekte sind im Gang. 



UNI 
BASEL 

Umsetzung de, "Bo/ogna-Dekla,ationn an 
de, Univenitiit Basel: Neue,ungen und Vo,teile 

OLIVIER BINET* 

Bolog n a-Dek la ration 

Im Sommer 1999 wurde an der ältesten 

Universität derWeit von über dreissig euro­

päischen Bildungsministern die sogenann­

te «Bologna-Deklaration» unterzeichnet. 

Diese sieht vor, innerhalb von zehn Jahren 

in ganz Europa das tertiäre Bildungswesen 

von Grund auf zu erneuern und dabei einen 

«europäischen Bildungsraum» in Anleh­

nung an denjenigen zu schaffen, den es in 

Europa im Mittelalter bis zum letzten Jahr­

hundert im Zeitalter der Gründung der Na­

tionalstaaten gegeben hatte. 

Die Deklaration sieht eine minimale Har­

monisierung der Studienstrukturen vor und 

möchte in diesem Zusammenhang fürTrans­

parenz und Qualitätssicherung sorgen. 

Struktur der neuen Studiengänge 

Die Struktur der neuen europäischen Stu­

diengänge gemäss «Bologna-Deklaration» 

sieht wie folgt aus: 

1. Bachelorstudiengang 

Breite Grundausbildung in einem (oder 

zwei,je nach Fakultät) Gebiet 

Dauer: 3 Jahre (bei Vollzeitstudium) 

meist unterteilt in Einführungs- oder 

Grundstudium (1 Jahr) und ein Aufbau­

studium (2 Jahre) 

2. Masterstudiengang 

Vertiefung des Studiums, vermehrt for­

schungsorientiert, selbständiges arbei­

ten, inkl. Verfassen einer Masterarbeit 

Dauer: 1 bis l'hJahre (bei Vollzeitstudium) 

3. Doktoratsstudiengang 

Eigene Forschungstätigkeit 

Dauer: in der Regel 2 bis 3 Jahre 

Vorteile und Neuerungen der neuen 
Studiengänge für die Studierenden 

Die Vorteile, welche die neuen Studiengän­

ge für die Studierenden mit sich bringen, 

sind wesentlicher Natur: 

1. Es entsteht eine klarere Transparenz der 
Studiengänge. Dies erlaubt den Studie­

renden eine bessere Planbarkeit der ei­

genen Studienzeit, insbesondere für 

Tei Izeitstudierende. 

" 
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'" 2. Besonders in den naturwissenschaftli-

chen Fächern entsteht eine weit 

grässere Flexibilität bezüglich der Ge­

staltung des Studiums durch die Stu-

1- ' dierenden, als dies bisher bei den Dip-

lomstudiengängen der Fall war. Beim 

neuen Studiengang «Geowissenschaf­

ten » bespielsweise stehen in Basel den 

Studierenden mit einem Bachelor drei 

Masterprogramme offen: Geographie, 

Erdwissenschaften , Umweltgeowissen­

schaften . Bis anhin mussten sich die 

Studierenden de facto bereits nach der 

Matura entscheiden, welchen universi­

tären Abschluss sie erreichen wollten . 

3. Die Möglichkeit des Studierens über die 
Fächer- und Fakultätsgrenzen hinweg 

(z.B. Informatik, Umwelt, Betriebswirt­

schaft, Anglistik, Recht, Ethik) wird ge­

genüber den bisherigen Diplomstudien­

gängen wesentlich erhöht. So können 

im neuen Bachelorstudiengang «Geo­

wissenschaften» in Basel 24 Kredit­

punkte (dies entspricht 13 Prozent des 

Studiums) in- oder ausserhalb der Geo­

wissenschaften vollkommen frei ge­

wählt werden . 

4. Die Mobilität der Studierenden wird ge­

genüber früher wesentlich verbessert. 

Sie können einen Teil des Studiums an 

anderen Schweizer Universitäten oder 

auch im Ausland absolvieren. 

5. Die neuen Bachelor- und Masterab­

schi üsse werden international aner­
kannt sein; dies ist besonders interes­

sant, bezüglich der Zulassung zu wei­

terführenden Studien oder auch zum 

internationalen Arbeitsmarkt. 

Stand der Umsetzung des Bo[ogna­
Prozesses an der Universität Basel 

An der Universität Basel hat die Umsetzung 

der «Bologna-Dek larat ion» bereits sehr 

früh eingesetzt. Der Stand der Umsetzung 

an den Fakultäten ist folgender: 

7. Bereits umgesetzt 

1999 Bachelor und Master in Pflegewis­

senschaften 

2001 Bachelor und Master in Psychologie 

2002 Bachelor und Master in Mathematik 

Bachelor und Master in Physik 

Bachelor und Master in Chemie 

Bachelor in Geowissenschaften 

> Master in Geographie 
> Master in Erdwissenschaften 
> Master in Umweltgeowissenschaften 
Bachelor Naturwissenschaften 

> Master in Nanowissenschaften 

Master in African Studies 

2. In Vorbereitung 

2003 Wirtschaftswissenschaften 

Rechtswissenschaften 

Biologie 

Informatik 

Ur- und Frühgeschichte 

2004 Alle Studiengänge der Philosophisch­

Historischen Fakultät 

Teilweise Theologische Fakultät 

Dr. Olivier Binet 
Leiter Ressort Lehre im Rektorat der 
Universität Basel 
Petersgraben 3S, 4003 Basel 
olivier.binet@unibas.ch 



Die neuen Studiengänge in «Geowissenschaften" an der Universität Basel aus 

erdwissenschaftlicher Sicht: 

"Ein Glücks/all)) 

STEFAN SCHMID & RENEE HEILBRONNER* 

Die Einführung der neuen Studiengänge 

(siehe Grafik unten) per Wintersemester 

2002/2003 bringt aus unserer Sicht bedeu­

tende Vorteile. Erstens wird dem sich wan­

delnden Berufsbild der Geologinnen und 

Geologen insofern Genüge getan, als mehr 

Gewicht auf umweltrelevante Aspekte der 

Erdwissenschaften gelegt wird , sei es inner­

halb des spezifisch erdwissenschaftlichen 

Bachelor-Abschlusses in «Geosciences» mit 

«Major in Earth Sciences» (Erdwissenschaf­

ten), oder sei es in der völlig neuen und bis-

IN EARTHSCIENCES 

Masterstudium 

MAJOR IN 
EARTH SCIENCES 

Aufbaustudium 
Erdwissenschaften 

MASTER OF SCIENCE 

IN ENVIRONMENTAL 
GEOSCIENCES 

Masterstudium 

IN GEOGRAPHY 

Masterstudium 

BACHELOR OF SCIENCES IN GEOSCIENCES 

MAJOR IN 
ENVIRONMENTAL GEOSCIENCES 

Aufbaustudium 
Umweltgeowissenschaften 

MAJOR IN 
GEOGRAPHY 

Aufbaustudium 
Geographie 

BACHElORSTUDIUM GEOWISSENSCHAFTEN: GRUNDSTUDIUM 

Mathematik System Erde Feldkurse 
Naturwissenschaftliche • Entwicklung & Dynamik der Erde Geoinformatik 
Grundlagen • Mensch - Umwelt - Dynamik Umweltwissenschaften 

Die geowissenschaftlichen Studiengänge an der Universität Basel. Skala links: Semester 
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14 Prof Christine AleweIl (Bild: Universität Basel) 

lang nur in Basel angebotenen Variante 

«Major in Environmental Geosciences» 

(Umweltgeowissenschaften). Zweitens 

werden am relativ kleinen Standort Basel 

die Ressourcen zweier geowissenschaftli­

cher Departemente optimal gebündelt. 

Erdwissenschaften und Geographie beteili­

gen sich gemeinsam am Grund- und Auf­

baustud ium und unterstützen gemeinsam 

den Aufbau des neuen Lehrstuhls in Um­

weltgeowissenschaften (Frau Prof. Christi­

ne Aleweil wird ab 1. März 2003 in Basel 

tätig sein). 

Da das erste Studienjahrfür alle Studieren­

den der Geowissenschaften absolut iden­

tisch ist , brauchen sich die Studierenden 

nicht zum vornherein für eine der drei Rich­

tungen (Geographie, Erdwissenschaften 

oder Umweltgeowissenschaften) zu ent­

scheiden. Diese Weichenstellung erfolgt 

erst gegen Ende des einjährigen Grundstu­

diums, nachdem die gemeinsamen Grund-

lagen und Fertigkeiten erworben wurden, 

und nachdem die Studierenden ausgiebig 

Gelegenheit gehabt haben, die drei Fach­

richtungen kennen zu lernen. Dass sich die 

künftigen Geologinnen oder Geologen be­

reits im ersten Jahr auch mit Geographie 

(einschliesslich der gesellschaftswissen­

schaftlichen Aspekte dieser Disziplin) aus­

einandersetzen und dass die Geographin­

nen und Geographen umfassend in die erd­

wissenschaftlichen Grundlagen eingeführt 

werden, kann für beide Berufsgattungen 

nur von Vorteil sein. 

Künftige «Geologinnen» und «Geologen» 

(im Sinne einer Berufsbezeichnung) wer­

den sich entweder für das Aufbaustudium 

«Erdwissenschaften» oder «Umweltgeo­

wissenschaften» entscheiden . Sie werden 

also einen «Bachelor of Science in Geo­

sciences» erwerben, sei es mit einem «Ma­

jor in Earth Sciences» oder einem in «Envi­

ronmental Geosciences». Ihre eigentliche 

Berufsqualifikation werden sie anderthalb 

Jahre später, nach Abschluss des Master­

Studiums, mit dem «Master of Science» er­

werben. Zur Zeit bereits implementiert sind 

zwei Varianten: «Master of Science in Earth 

Sciences», sowie «Master of Science in Geo­

graphy». Der Masterabschluss in Umwelt­

geowissenschaften wird auf Ende 2003 er­

wartet . Spezialisiertere Varianten der Geo­

wissenschaften sind geplant. 

An der Universität Basel ist der gesamte 

geowissenschaftliche Bereich, d.h. also Erd­

wissenschaften und Geographie (inklusive 

Humangeographie) in die naturwissen­

schaftliche Fakultät integriert. Wir halten 

diese «Eingemeindung» der Humangeo­

graphie für einen Glücksfall, erschliesst sie 

doch den vorwiegend naturwissenschaft­

lich ausgerichteten GeowissenschaftIerin­

nen und Geowissenschaftlern den Zugang 



zu den Sozialwissenschaften, was sowohl 

in der Gutachtertätigkeit, im Lehrberuf als 

auch in vielen andern Aspekten der geolo­

gischen Berufsausübung von grösster 

Wichtigkeit ist . 

Unter Einbezug der Humangeographie 

kann auch ein von der CHGEOL-Arbeits­

gruppe «Aus- und Weiterbildung» (GEO­

ForumCH Actuel '3 vom Herbst 2002) ange­

mahnter Missstand der geologischen Be­

rufsausbildung besser korrigiert werden, 

indem die in den meisten Studiengängen 

angeblich fehlenden «soft skills» wie Kom­

m u nikationstech nik, Projektmanagement, 

Teamarbeit etc. vermehrt berücksichtigt 

werden . Diese sollen bereits im Grundstu­

dium vorgestellt und während des gesam­

ten Aufbaustudiums weiter vermittelt wer­

den. Dabei werden weder im Bachelor­

noch im Master-Studium separate Lehrver­

anstaltungen mit dem Titel «Lern- und Ar­

beitstechnik» oder dergleichen angeboten, 

aber implizit werden «Soft Skills» dadurch 

gefördert, dass Z.B. die Vergabe von Kredit­

punkten an das Erlernen von Kommunika-

tionstechnik gebunden ist (Halten von Vor­

trägen, Einreichen von Berichten) oder in­

dem z.B. Teamarbeit in interdisziplinären 

Arbeitsgruppen eingeübt wird. 

Die vorgesehene Normstudienzeit von vier­

einhalb Jahren bis zum Master-Abschluss 

(welcher etwa dem bisherigen «Diplom» 

entspricht) bedeutet keine wirkliche Stu­

dienzeitverlängerung gegenüber früher, 

wurde doch die bisher offiziell gültige vier­

jährige Studienzeit bis zum Dip lomab­

schluss in aller Regel um mindestens ein bis 

zwei Semester überzogen . Die mit der Ver­

gabe von Kreditpunkten verknüpfte flexible 

Art der Leistungsüberprüfung ermöglicht 

auch - neben der modularen Struktur des 

Studiums - eine erhöhte Anpassungsfähig­

keit an die sich schnell verändernden Be­

rufsa nforderu ngen. 

Die Universität Basel, welche sich bei der 

Implementierung des Bologna-Prozesses 

ausserordentlich ambitioniert gibt. hat nun 

auch für dieses Curriculum grünes Licht ge­

geben, indem sie die Neubesetzung von 

15 
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zwei Professuren (Umweltgeowissenschaf­

ten sowie Allgemeine und Angewandte 

Petrologie) freigegeben hat . Eine nachhal­

tige Unterstützung des Geobereichs, insbe­

sondere eine vernünftige Personalausstat­

tung der Departemente, ist an den Erfolg 

des neuen Studiums geknüpft. Damit steht 

für uns alle viel auf dem Spiel. Wie gut sich 

das neue Curriculum bewährt, werden wir 

f rühestens in viereinhalb Jahren wissen, 

wenn die ersten Geowissenschaftierinnen 

und Geowissenschaftier ihren «Master of 

Science » in den Händen halten. Zusammen 

mit unseren Kolleginnen und Kollegen der 

Geographie hoffen wir nun, dass die riesige 

Vorbereitungsarbeit Früchte trägt , und 
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dass die Erstsemestrigen, welche vor weni­

gen Wochen ihr Studium begonnen haben , 

dereinst als hochqualifiz ierte Berufsleute 

in die Pra xis entlassen werden können . -

Eine spannene Zeit liegt vor uns! 

Prof Stejan Schmid 

stejan.schmid@unibas.ch 

Prof Renee Heilbronner 

Renee.Heilbronner@unibas.ch 

Geologisch-Paläontologisches Institut 

Universität Basel 

Bernoullistr. 32, 4056 Basel 



Das Bachelorstudium Geowissenschaften und die Masterstudien in Erdwissenschaften 
und Geographie an der Universität Basel aus Sicht eines Vertreters der Geographie: 

"Das Geographie-Studium ist jetzt noch attraktiver)) 

PETER NAGEL" 
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Zum laufenden Wintersemester 2002 / 03 

startete an der Universität Basel der «Bolo­

gna-konforme» Bachelorstudiengang Geo­

wissenschaften mit den Vertiefungsrich­

tungen Erdwissenschaften , Umweltgeo­

wissenschaften und Geographie (siehe Gra­

fik im vorherigen Artikel). Es ist ja durchaus 

nicht so, dass wir jahrzehntelang nur sehn­

süchtig auf eine Reform im Sinne des Bolo­

gna-Prozesses gewartet hätten. Je nach 

«Standortqualität» bestand immer schon 

die Möglichkeit für eine gute Geographie­

Ausbildung. Nun ist sie da, die Umsetzung 

des Bologna-Prozesses, und wir machen ge­

rade die ersten Erfahrungen damit . Man 

wird sicher noch länger darüber diskutie­

ren, ob es sich bei dieser Reform dem Wort­

sinn nach nur um eine Umgestaltung von 

Bewährtem oder tatsächlich dem üblichen 

Sprachgebrauch nach um eine Verbesse­

rung des Bestehenden handelt . Eine gut 

abgesicherte Antwort wird es vermutlich 

erst nach mehreren neuen Studierenden­

generationen geben . 

digkeit. Ich gebe hier meine persönliche :); 

Wahrnehmung und Überzeugung wieder, 

Natürlich gibt es innerhalb der Basler Geo­

graphie unterschiedliche Auffassungen 

über den Sinn des Prozesses an sich und vor 

allem auch über die Umsetzungsgeschwin-

die ich als intensiv in diesen Prozess invol­

vierte Person gewonnen habe. 

Die verpflichtende Einführung des Kredit­

punktesystems, wonach Kreditpunkte nu r 

aufgrund nachprüfbarer Leistungen erwor­

ben werden können, zwingt Dozierende 

wie Studierende zu noch stärkerer Struktu­

rierung und Hinterfragung der Lernziele. 

Auch erlaubt es der neue modulare Stu­

dienaufbau nicht, bestehende Lehrveran­

staltungen ohne Überprüfung in das neue 

System zu übernehmen. In der konkreten 

Situation in Basel führte dies zwischen Do­

zierenden und Studierenden zu einem in­

tensiven Diskurs über Inhalt und Aufbau 

von Lehrveranstaltungen. Ein ganz konkre­

tes Ergebnis sind völlig neu konzipierte Ein­

führungsveranstaltungen mit innovativen 

strukturellen und inhaltlichen Elementen, 

welche die ganze Breite des in Basel vor­

handenen Geographie-Angebots berück­

sichtigen. Lehrveranstaltungen, die im wei­

teren Studienverlauf auf den Einführungs­

veranstaltungen aufbauen , müssen nun 

natürlich angepasst werden . Auch dieser 

Aspekt der Umsetzung des Bologna-Prozes-
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ses bedeutet für die Dozierenden und Assi­

stierenden eine hohe Zusatzbelastung, die 

je nach Motivation aufgrund der prinzipiel­

len Einstellung zum Bologna-Prozess mit 

immer vorhandenem, aber verständlicher­

weise unterschiedlichem Enthusiasmus in 

Kauf genommen wurde. Ob der angestreb­

te Erfolg in derWissensvermittlung an die 

Studierenden auch eingetreten ist, werden 

erst die Evaluationen ergeben. Die ersten 

informellen Äusserungen der Studierenden 

stimmen mich optimistisch. 

Eine weitere auffallende Änderung im Ver­

gleich zur bisherigen Ausbildung in Geo­

graphie ist die stärkere Profilierung des na­

turwissenschaftlichen bzw. kulturwissen­

schaftlichen Charakters des jeweiligen Aus­

bildungsgangs (bisher Diplom und Lizen­

ziat, weiterhin Geographie-Lehramt, neu 

Bachelor of Science mit Major in Geogra­

phie und Master of Science in Geographie 

und ab Wintersemester 03/04 auch Bache-
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lor of Arts und Master of Arts in Geographie 

als Ablösung für das Lizenziat) . Im neuen 

Bachelor of Science sind im Gegensatz zum 

bisherigen Diplomstudium Grundlagen in 

Mathematik und in Naturwissenschaften 

obligatorisch zu erwerben. Letzteres kann 

nach Wahl der Studierenden Physik , Che­

mie oder Biologie sein. 

Die spezifische Situation in Basel führte 

bereits seit einigen Jahren zu einem enge­

ren Zusammenrücken der Erdwissenschaf­

ten und der Geographie. Auch wenn dies 

nicht primär der Wunsch der beteiligten 

Disziplinen war, so hat die top-down ange­

ordnete Annäherung letztlich doch zu ei­

nem Prozess geführt, in dem heute die 

möglichen Vorteile einer projektierten 

Depa rtementsverschmelzung du rcha us 

wahrgenommen werden können. Einer die­

ser Schritte, bei welchen Synergien zum 

Nutzen der Studierenden geschaffen wur­

den, ist die Einführung eines Bachelor of 



Science in Geowissenschaften mit ver­

pflichtend einheitlichem Grundstudium 

(ersten Studienjahr). Die Gefahr eines 

Profilverlusts etablierter Fächer durch die 

Zusammenfassung als Geowissenschaften 

sehe ich persönlich nicht, da durch die Wahl 

des Majors und eines spezifischen Masters 

ein berufliches Anforderungsprofil in den 

Disziplinen erhalten bleibt. 

Eine zusätzliche Attraktivitätssteigerung 

dürfte die Einrichtung des neu geschaffe­

nen Lehrstuhls für Umweltgeowissen­

schaften sein. Nicht dass erst hierdurch die 

«Umwelt» als Gegenstand unserer Wissen­

schaften eingeführt würde: Die Geographie 

ist spätestens seit ihrem Beginn als moder­

ne Wissenschaft vor zweihundert Jahren 

eine Umweltwissenschaft. Doch wird durch 

diese neue Professur, die in akademischen 

Belangen gleichermassen der Geographie 

wie den Erdwissenschaften angehört, zu­

sätzlich unterstrichen , dass wir uns bei der 

Ausbildung der Studierenden sowohl an 

den gesellschaftlichen Bedürfnissen als 

auch den wissenschaftlichen Notwendig­

keiten orientieren. 

Das naturwissenschaftliche Studium der 

Geographie an der Universität Basel ist also 

noch interdisziplinärer geworden, und das 

bereits im Pflichtbereich . Das Studium ist 

so strukturiert, dass - obwohl die klassi­

schen Neben- oder Wahlfächer wegfallen-

ACHTUNG: NEUE ADRESSE 
Das Departement Geographie der 

Universität Basel ist umgezogen: 

Klingelbergstrasse 27 

4056 Basel 

Tel. 061 2673645 

www.unibas.ch/geo 

Disziplinen im Umfang der früheren Ne­

ben- bzw. Wahlfächer studiert werden kön­

nen; sie können sowohl aus einem Pflicht­

modul als auch aus einem Modul völlig frei 

wählbarer Veranstaltungen zusammenge­

stellt werden. Trotz dieser Breite des Ange­

bots bestehen genügend Möglichkeiten der 

fachlichen Vertiefung bereits im Bache­

lorstudium, und dann natürlich vor allem 

im Masterstudium. 

Ich «oute» mich in Bezug auf die Umset­

zung des Bologna-Prozesses gerne als «An­

treiber» im Gegensatz zu einem - ebenfalls 

aus honorigen Motiven heraus handeln­

den - «Bremser», nicht zuletzt wei l ich die 

Universität Basel nicht als «hinter den 

(Jura-)Bergen» erfahre, sondern als Tor zu 

Europa. Meiner Meinung nach haben wir 

diesesTorfür potentielle Studierende durch 

die rasche Einführung der neuen Curricu­

lums-Strukturen weit geöffnet, sowohl 

Richtung übrige Schweiz als auch Richtung 

übriges Europa . Das Geographie-Studium 

ist jetzt noch attraktiver und dabei konkur­

renz-, kooperations- und zukunftsfähig ge­

staltet. 

Prof Peter Nagel 
Vorsteher des Departements Geographie 
und Leiter des Instituts für Natur-, Land­
schafts- und Umweltschutz (NLU) / 
Biogeographie der Universität Basel 
Peter.Nagel@unibas.ch 
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Als Vorspann zu einer Serie, in welcher wir verschiedene Büros vorstellen möchten, 
haben wir einen erfahrenen Praktiker gebeten, für Sie darzulegen, was Hochschul­
abgängerinnen und Hochschulabgänger in die Praxis bringen müssen und was sie 

dort erwartet. 

Was e,wa,tet den jungen Geologen und die junge 
Geologin in de, P,axis? 

PETER HALDIMANN· 

Die meisten jungen Geologinnen und Geo­

logen in der Schweiz verlassen nach dem 

Studienabschluss das Umfeld der Hochschu­

le und t reten in die Berufspraxis über. Heu­

te wird weit mehr als die Hälfte aller ausge-

bildeten Geologen während ihrem anschlies­

senden Berufsleben in den Fachbereichen 

Ingenieurgeologie. Hydrogeologie und Um­

weltgeologie beschäftigt. sei es in einem 

Beratungsbüro oder in der Verwaltung. 



Das Berufsbild des praktizieren­
den Geologen 

Die Arbeit des Geologen in der Praxis um­

fasst heute unter anderem die folgenden 

Sparten : 

Grundwasserprospektion, Grundwas­

sernutzung, Grundwasserschutz 

Baugrunduntersuchungen und Bau­

grund beurteil u ngen 

Expertisen für Gerichte und Versiche­

rungen in Schadenfällen 

Tunnelbau (insbesondere geologische 

Prognosen , Ausbruchmaterialbewirt­

schaftung, Bergwasser) 

Rohstoffprospektion und -bewirtschaf­

tung (Kies-, Zement-, Ziegeleiindustrie) 

Entsorgung (Deponie-Standortsuche, 

Deponieplanung, Deponie-Nachsorge) 

Altlastenbearbeitung (Erhebung von 

Katastern belasteter Standorte, Stand­

ortu ntersuch u ngen, Risikobeu rtei I un­

gen, Sanierungen, Monitoring) 

Erdwärmenutzung 

Geologische Kartographie (z.B. Grund­

wasserkarten, Rohstoffkarten , Wärme­

nutzungskarten, Gefahrenkarten und 

andere), meist als Entscheidungsgrund­

lagen für die Raumplanung 

Beurteilung von Naturgefahren und Ri­

sikomanagement (Steinschlag, Fels­

stürze, Rutschungen, Wildbäche, Muren, 

Hochwasser, Erdbeben). 

Welche Anforderungen stellt die Praxis? 

Bei seinem Übertritt von der Hochschule in 

die Praxis ändert sich das Tätigkeitsfeld ei­

nes jungen Akademikers mit einem Schlag: 

Er wird bezüglich Fachkompetenz vom 

Nehmenden zum Gebenden. Gefragt ist 

nicht mehr eine problemorientierte, son­

dern eine lösungsorientierte Arbeitsweise. 
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Der Hochschulabsolvent muss jetzt das in 

langen Jahren Gelernte umsetzen und zum 

Nutzen des Kunden, der Öffentlichkeit, der 

Umwelt und der Firma einsetzen. Mit sei­

ner Arbeit soll er ein «Produkt» erschaffen, 

einen «Mehrwert» erzielen . 

Um in seiner beruflichen Tätigkeit in der 

Schweiz erfolgreich zu sein, braucht der 

praxisorientierte Geologe drei Dinge: 

Fachwissen. Er muss über gründliche 

Kenntnisse der Geologie, Mineralogie, 

Stratigraphie, Sedimentologie, Hydro­

geologie, Ingenieurgeologie, Struktur­

geologie etc. verfügen, muss mit der re­

gionalen Geologie, insbesondere der 

Quartärgeologie vertraut sein und 

muss die Prinzipien der Chemie, Physik 

und Biologie verstehen. 

Fähigkeiten und Begabungen . Er muss 

verschiedene Begabungen mitbringen 

und diese während des Studiums geför­

dert und entw ickelt haben, insbesonde­

re : beobachten, vernetzt denken, orga­

nisieren, beurteilen, Resultate kritisch 

hinterfragen, entscheiden, sich münd­

lich und schriftlich ausdrücken können. 

Erfa hrung. Der Hochschulabsolvent 

wird sicher noch keine grosse Erfahrung 

mitbringen ; diese wird er erst mit zu­

nehmendem Alter im Laufe der berufli ­

chen Tätigkeit erwerben . 

Vom ju ngen Geologen wi rd also in der Pra­

xis erwartet, dass er fachlich gründlich, und 

im Hinblick auf seine Tätigkeit gezielt aus­

gebildet worden ist, und dass seine Fähig­

keiten und Begabungen geschult und ge­

f ördert worden sind. 

Welche Fähigkeiten zeichnen einen 

guten Geologen aus? 

Betrachten wir einmal das Tätigkeitsfeld 

und da s typische Vorgehen eines prakti­

schen Geologen und fragen uns dabei, wei­

che Fähigkeiten besonders gefordert sind . 

Das Vorgehen des Geologen ist im Prinzip 

stets das Gleiche, egal, wie die Aufgabe lau­

tet; d.h. die nachfolgenden Überlegungen 

(siehe Tabelle auf der rechten Seite) gelten 

gleichermassen für alle Fragestellungen in 

der Praxis. 

Wir sehen, dass das eigentliche Fachwissen 

zwar bei vielen Arbeitsschritten eine wich ­

tige Voraussetzung ist, aber nur zu einem 

kleinen Teil zum Erfolg der Arbeit beiträgt . 

Viel stärker werden Eigenschaften bean­

sprucht, welche unter den Begriff «persön­

liche Fähigkeiten und Begabungen » (oder 

moderner: emotionale Intelligenz, soziale 

Kompetenz oder «soft skills ») fallen . 

Zusammenfassend muss ein junger Geolo­

ge bei seinem Übertritt in die Praxis die fol ­

genden Fähigkeiten mitbringen : 

die Fähigkeit, natürliche Phänomene 

oder Abläufe exakt zu beobachten; 

die Fähigkeit. Prozesse zu erkennen und 

seine Beobachtungen in den richtigen 

Zusammenhang zu stellen; 

die Fähigkeit , in grösseren zeitlichen 

und geographischen Räumen zu den­

ken (darin zeichnet sich der Erdwissen­

schaftler gegenüber allen anderen Na­

turwissenschaftlern aus); 

die Fähigkeit, zu abstrahieren, Modell­

vorstellungen zu entwickeln ; 

die Fähigkeit, im Team und interdiszipli ­

när zusammenzuarbeiten ; 

die Fähigkeit , Beobachtungen und Er­

fahrungen zu vergleichen und zu inter­

pretieren und darauf abgestützt Pro­

gnosen zu stellen ; 



Tätigkeit, Vorgehen 

Das Problem erkennen. 

2 Sich mit den vorhandenen Grundlagen 

und mit den geologischen Verhältnis­

sen vertraut machen. 

3 Die naturwissenschaftlichen Prozesse 

im Zusammenhang mit der Problem­

stellung verstehen. 

4 Augenschein vor Ort, 

exakte Beobachtung. 

S Als Synthese von 1 bis 4: 

Entwicklung einer Modellvorstellung, 

einer Hypothese. 

6 Wissenslücken erkennen, 

Wissenslücken füllen. 

7 

Ein Untersuchungsprogramm entwer­

fen, um das Modell zu erhärten oder zu 

widerlegen . 

Den Kunden von der Notwendigkeit 

und .Zweckmässigkeit des Untersu­

chungsprogrammes überzeugen . 
18 

I 

Die Untersuchungen (Sondierungen, 

Versuche, Analysen) organisieren und 

fachkundig begleiten, Kosten im Griff 

behalten, Anord nungen treffen. I 
9 Die Untersuchungsergebnisse auswer-

ten und interpretieren. 

10 Das ursprüngliche Modell hinterfra­

gen, eichen, kalibrieren und evtl. ver­

bessern . 

11 Zu einem Schluss kommen, ein Urteil 

fällen . 

12 Die Ergebnisse visualisieren und dar­

stellen. 

13 Den Kunden orientieren. 

Geforderte Fäh igkeiten 

Analytisches, logisches und 

problemorientiertes Denken. 

Autodidaktik, 

Wissen, wo welche Informationen 

erhältlich sind, 

Fragen stellen, «Gwunder", 

Beharrlichkeit nachzuforschen. 

Analytisches Denken, 

fundiertes Fachwissen. 

Beobachtungsgabe, Sorgfalt. 

Vernetztes Denken, 

Vorstellungsvermögen, Fantasie, lntuition. 

Sei bstkriti k, pa ktisches Den ken , 

das Machbare erkennen, 

theoretische Kenntnisse 

der Untersuchungsmethoden. 

Selber überzeugt sein, Beharrlichkeit, 

Überzeugungskraft, 

Kommun ikationsfähigkeit. 

Praktische Kenntnisse der Untersuchungs­

methoden, 

Organisationsvermögen , Du rchsetzungs­

vermögen, kaufmännisches Denken, 

Vernunft, Realitätssinn. 

Fachwissen, Systematik, 

strukturiertes Denken. 

Selbstkritik, Flexibilität, Sorgfalt, 

Ve ra ntwo rt u ngsbewu sstsei n, 

Frustrationstoleranz, Beha rrl ich keit. 

Zielstrebigkeit,lösungsorientiertes 

Denken, Urteilsvermögen, 

Mut, Entscheidu ngsfä h igkeit. 

Kreativität, Vorstell u ngsvermögen, 

Präsentationsgesch ick. 

Komm unikationsfä higkeit, 

Gute mündliche Ausdrucksweise. 

114 Die Ergebnisse in einem Bericht doku- Gute schriftliche Ausdrucksweise. 
L_ .. _m~j:l~r.~n.~_ .. _. __ .. _____ ._ _______ _ _ ____ _ 
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24 die Fähigkeit, seine Erkenntnisse plausi­

bel und verständlich darzulegen , und 

zwar in schriftlicher und mündlicher 

Form (Öffentl ichkeitsa rbeit). 

Vom Erdwissenschaftler wird , mehr als von 

allen anderen Natur- und Geisteswissen­

schaftlern, die Fähigkeit gefordert, zukünf­

tige Abläufe und Entwicklungen zu beurtei ­

len, langfr istige Risiken abzuschätzen so­

wie zeitliche, örtliche und finanzielle Pro­

gnosen zu stellen. An ihn werden Fragen 

gestellt wie: 

• Wird dieser Deponieuntergrund dicht sein? 

• Bleibt dieser Hang stabil? 

• Welche Schwierigkeiten sind bei diesem 

Tunnel zu erwarten? 

• Wieviel Grundwasser lässt sich hierfassen? 

• Wie tief reicht diese Verschmutzung? 

• Was wird die Sanierung dieser Altlast 

kosten? 

Ein guter Erdwissenschaftler muss also 

stets auch ein guter Prognostiker sein. 

Anforderungen der Praxis an die 

Hochschulen 

Zum Schluss wollen wir, in Abänderung des 

Titels, die heute ebenso wichtige Frage steI­

len : Was erwartet die Praxis von den Hoch­

schulen? 

Jede naturwissenschaftliche Ausbildung 

schliesst grundlegende humanistische As­

pekte ein. Naturwissenschaften sind viel­

schichtig, Disziplin-umfassend und werden 

auf sehr vielen Saiten gespielt. Natur- und 

vor allem Erdwissenschaften können des­

halb keinesfalls an einer Fachhochschule 

vermittelt werden, sondern müssen an ei­

ner klassischen Hochschule (<<Universitas », 

«alma mater») gelehrt werden. 

Der Ausbildungsauftrag ist die wichtigste 

und auch edelste Aufgabe der Hochschule. 

Mit der Ausbildung soll der Hochschul­

absolvent gründlich auf die Praxis vorberei­

tet werden . Dies heisst ganz klar, dass nicht 

nur Fachwissen verm ittelt, sondern dass 

vielmehr auch die oben geschilderten Fä­

higkeiten geschult und Begabungen geför­

dert werden müssen , welche den jungen 

Geologen in der Praxis erfolgreich machen. 

Bei der Vermittlung von Fachwissen drängt 

sich seit längerer Zeit - und heute immer 

dringender - eine Verlagerung der Schwer­

punkte auf: weg von den klassischen erd­

wissenschaftlichen Disziplinen, wie regio­

nale Geologie, historische Geologie, Petro­

graphie, Mineralogie, Stratigraphie, Sedi­

mentologie, Tektonik , hin zu den praxis­

orientierten Disziplinen, wie Ingenieur­

geologie, Hydrogeologie, Umweltgeologie 

und Geoinformatik. Erstere gehören zwar 

als «Pflicht» nach wie vor in das Grundstu­

dium, letztere gewinnen aber als «Kür» eine 

immer grössere Bedeutung. 

Die Einführung des neuen Systems mit 

Bachelor und Master bietet für die Refor­

mation der Studienpläne eine einmalige 

Chance, die bei der Implementierung des 

neuen Systems jetzt dringend genutzt wer­

den muss: 

Bis zum Bachelor muss naturwissenschaft­

liches und erdwissenschaftliches Grund­

wissen vermittelt werden, und die Studie­

renden müssen in die Denk- und Arbeits­

weise eines Geologen eingeführt werden. 

Nach dem Abschluss als Bachelor soll der 

Absolvent über ein fundiertes fachliches 

Rüstzeug verfügen . Er so ll aber gleichzeitig 

auch in seinen persönlichen Fähigkeiten 



und Begabungen so weit gefördert worden 

sein , dass er dem Anspruch einer «akademi­

schen Grundbefähigung» vollumfänglich 

gerecht wird . 

Spätestens als Bachelor müssen sich die 

Studierenden über ihr zukünftiges Tätig­

keitsfeld in der Praxis klar werden, um sich 

bis zum Master-Abschluss gezielt darauf 

vorzubereiten . Eine geeignete Vorbereitung 

wäre ein mehrwöchiges Schnupper-Prakti­

kum. Ein Bachelor wird allerdings nur in 

den seltensten Fällen reif sein , definitiv in 

die Praxis überzutreten . 

Während des anschliessenden Studiums 

bis zum Master müssen die Studierenden 

die Zeit nutzen, sich spezielles Fachwissen 

im Hinblick auf ihre zukünftige Tätigkeit 

anzueignen. Gleichzeitig müssen sie ihre 

persönlichen Fähigkeiten und Begabungen 

«in search of excellence» weiter entwickeln, 

um eine «Berufsbefähigung» zu erlangen, 

welche diesen Namen verdient. Das Ange­

bot der Hochschulen im Curriculum des 

Master-Studienganges muss sich auf diese 

Bedürfnisse ausrichten. Geeignet dazu wä­

ren Arbeiten in praxisnahen Fallstudien, 

Feldkursen oder Seminarien (analog den 

heutigen Nachdiplom-Kursen), welche 

nach Möglichkeit mit einer öffentlichkeits­

orientierten (nicht hoch-wissenschaftli­

chen) Berichterstattung abschliessen . Da­

bei müssen auch kommunikative Fähigkei­

ten trainiert werden , welche dem jungen 

Geologen auf seiner späteren Laufbahn als 

Berater (oder als Wissenschaftler) zugute 

kommen. 

Im Studien plan des Masterstudiums soll­

ten in Zukunft auch vermehrt kompetente 

und didaktisch erfahrene Fachleute aus der 

Praxis fürVorlesungen beigezogen werden . 

Als Praktiker können sie direkt vom Ort des 

Geschehens berichten, Fallbeispiele disku­

tieren , aktuelle Probleme aufrollen und da­

bei ihren Erfahrungsschatz weitergeben . 

Dies würde nicht nur das Curriculum des 

Master-Studienganges bereichern, sondern 

mit der direkten Kommunikation, dem un­

mittelbaren Dialog zwischen Prakti ker und 

Master-Absolvent können Kontakte ge­

knüpft, Begeisterungen geweckt, und der 

Einstieg des jungen Geologen und der jun­

gen Geologin in die Praxis erleichtert werden. 

Dr. Peter Ha/dimann 

Ge%ge und Geschäfts/eiter im 

Büro Dr. Heinrich Jäck/i AG, Zürich 

ha/dimann@jaeck/i.ch 
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Tone als Barrie,emate,ial in de, Umweltgeotechnik 

Für die verschiedensten Industriezweige sind Tone wegen ihren besonderen Eigenschaf­
ten und ihrer Verfügbarkeit ein wichtiges Rohmaterial. In der Geotechnik spielen Tone 
seit jeher bei der Bewertung des Baugrunds eine grosse Rolle. In den letzten Jahren sind 
die Anforderungen an die Umweltsicherung gestiegen und mit ihnen die besondere 
Bedeutung der Tone als sorbierendes Dichtungsmaterial. 

GÜNTER KAHR & RITA HERMANNS STENGElE* 

Einleitung 

In vielen ländern müssen Deponien und 

Altlasten durch Barrieresysteme eingekap­

selt werden, um den Schadstoffaustrag auf 

ein Minimum zu begrenzen. Dabei hat sich 

ein Multibarrieren-Konzept durchgesetzt. 

Neben der geologischen Barriere, die vom 

Standort abhängt, und neben dem Entwäs­

serungssystem sind technische Barrieren 

vorgesehen, die aus sorbierenden und dich-

vor 

tenden mineralischen Komponenten beste­

hen. Die technischen Barrieren können um 

und unter die Deponie eingebaut oder dem 

Deponiegut dichtende mineralische Kom­

ponenten zugesetzt werden. Tone werden 

als Bestandteil von mineralischen Barrieren 

in Form von eingebauten Schichten, Dicht­

und reaktiven Wänden oder in Geotextilien 

eingesetzt. 

nach Einkapselung 

Oberflächen -
abdlchtung 

, horizontale 
Barriere 

Absenk­
brunnen 

Geologische Barriere . 1 



Die Dichtwirkung tonhaitiger Barrieren 

hängt von verschiedenen Faktoren ab, wie 

z.B. von wechselnder Feuchte, erhöhten 

Temperaturen im Deponiekörper sow ie 

vom Kontakt mit organischen und anorga­

nischen Schadstoffen im Sickerwasser. Aus­

schlaggebend für die Dichtwirkung aber ist 

das Quell- und Schrumpfverhalten der Bar­

rieren, das seinerseits von der mineralogi­

schen Zusammensetzung und der Einbau­

dichte abhängig ist . Bentonite, d.h. Tone 

mit dem Hauptbestandteil Montmorillonit, 

können viel Wa sser aufnehmen , was zu ei­

nem ausgeprägten Quell- und Schrumpf­

Verhalten führt. Sie haben eine hohe Aus­

ta usch ka pazität . 

Für die Sanierung und Sicherung von Altla­

sten werden unterschiedliche Verfahren 

eingesetzt. Die örtlichen Gegebenheiten , 

wie die geologischen, hydrologischen und 

bodenmechanischen Bedingungen , die 

Charakteristik der Kontamination und das 

Sanierungsziel bestimmen die Wahl des ge­

eigneten Verfahrens. Heute werden Altla­

sten und Endlager vor allem mit vertikalen 

und horizontalen Barrieresystemen einge­

kapselt . Eine Behandlung des verunreinig­

ten oder kontaminierten Materials ist tech­

nisch oder wirtschaftlich oft nicht machbar. 

In den letzten Jahren wurde mit in-situ­

Reaktionswänden, den sogenannten «per­

meablen reaktiven Barrieren » (PRB), ein 

Verfahren zur passiven Reinigung von 

Grundwasser entwickelt. Durchströmte 

PRB's sind langfristig wirksame Einrichtun­

gen zur Dekontamination von belastetem 

Grund- oder Sickerwasser und werden un­

terirdisch quer zur Fliessrichtung instal­

liert . Mit geeigneten Füllstoffen , die sorg­

fältig auf die Schadstoffe abgestimmt wer­

den , können Schadstoffe ausgefällt, sor­

biert oder abgebaut werden. 

Tondichtung 

Die Konstruktion von Untergrundabdich­

tungen gehört zu den klassischen Aufga­

ben des Bauingenieurs. Tonschichten wer­

den dabei verwendet, um in Bauwerken, die 

Wasser speichern müssen , die Wasserver­

luste zu minimieren und um in Ba ugruben 

und Dämmen den Wasserandrang zu ver­

mindern . ln der Umwelttechnik w urden in 

den letzten Jahren solche gring wasser­

durchlässigen Barrieren zur Sicherung von 

Altdeponien eingebaut, die in der Vergan­

genheit in klüftigem Tongeste in, bisweilen 

sogar in Kiesgruben angelegt worden sind. 

Heute ist die Voraussetzung für die Errich­

tung einer sicheren Deponie ein geeigneter 

Standort . Als Entscheidungsgrundlage die­

nen hydrogeologische, geotechnische, geo­

chemische und mineralogische Untersu­

chungen, auf Grund derer Erkenntnisse 

über die natürliche, geologische Barriere 

und die Möglichkeiten für eine technische 

Barriere gewonnen werden . Es wird ent­

schieden, ob dem natürlichen anstehenden 

Material zusätzlich ein Tonrohstoff oder 

Bentonit zugesetzt werden muss. 

Als Oberflächenabdichtungen werden seit 

einigen Jahren neben den «klass ischen » 

mineralischen Abdichtungen auch ver­

mehrt mit Bentonit gefüllte Geotextilien 

(geosynthetische Tondichtungsbahnen -

GTD) eingesetzt. 

Dichtwönde 

Zur Sicherung von Altlasten mit Dichtwän­

den steht eine Vielzahl von Materialien und 

Rezepturen zur Verfügung. Zu den Materia­

lien zählen vor allem Bentonite, il l it- und 

kaolinitreiche Tone, Zuschlagsstoffe, hy­

draulische Bindemittel und Wasser. Die 

Wahl der eingesetzten Materia lien und Re­

zepturen richtet sich nach dem Schadstoff-
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inventar und -gehalt des Sickerwas­

sers sowie nach dem Herstellungs­

verfah ren der Dichtwand . Die Ent­

wickl ung des Durchlässigkeitsver­

haltens dieser Dichtwände ist im be­

sonderen vom abbindenden Teil der 

verwendeten Feststoffe abhängig. 

Das Durchlässigkeitsverhalten ent­

wickelt sich erst, wenn eine geringe 

Durchströmung stattfindet; der Po­

renraum verkleinert sich durch "Ver­

kittung», vornehmlich mit Kalz ium­

karbonat . 

"Reactive-wall»-System (Grafik: Günter Kahr) 

Die Herstellung von vertikalen Schlitz­

wänden ist heute nach zwei verschiedenen 

Bauverfahren möglich: 

Im Zweiphasenverfahren wird die Wand 

abschnittsweise mit Schlitzwandgerä­

ten wie Greifer oder Fräse ausgehoben. 

Der Erdschlitz wird während des Aus­

hubs durch eine Bentonitsuspension 

gestützt. Anschliessend wird das ei­

gentliche Barrierematerial (z.B. Ton , Ze­

ment, Zuschlagsstoffe und Wasser) im 

Kontraktorverfahren unter Verdrän­

gung der Bentonitsuspension in den 

Schlitz eingebracht . 

Auch im Einphasenverfahren wird der 

Schlitz mit den Spezialwerkzeugen der 

Sch litzwandbauweise abschnittsweise 

ausgehoben . Anstelle der beim Zwei­

phasenverfahren zum Stützen der Erd­

wände verwendeten Bentonitsuspen­

sion wird z.B. eine Bentonit-Zement­

Suspension verwendet . Diese bleibt 

nach Beendigung des Aushubs im 

Schlitz und härtet langsam aufgrund 

des Zementanteils. 

Kontaminations-

Arst I fahne . gereinigtes 
Grundwasser 

Ein grosser Vorteil des Zweiphasenver­

fahrens besteht in de r umfangreichen 

Bandbreite der möglichen Barrieremateria ­

lien und in der zeitlichen Unabhängigkeit 

des Herstellungsprozesses. 

Permeable reaktive Barrieren (PRBs) 

Während die Einkapselung durch Dicht­

wände eine reine Sicherungsmassnahme 

ist, weil sie lediglich die Ausbreitung der 

Schadstoffe minimiert, können die Verfah­

ren der PRBs als Sanierungsstrategie ange­

sehen werden . Diese Strategie kann auch 

dort angewandt werden, wo ein Schadens­

herd im Untergrund entweder nicht lokali­

siert, nicht zugänglich oder in seinem Aus­

mass zu gross ist, um ausgehoben oder ein­

gekapselt zu werden . Das Prinzip dieser 

Barriere beruht darauf, dass der saubere 

Grundwasserleiter ode r Vorfluter durch 

eine durchlässige Wand von einer Verun­

reinigungsfahne abgeschirmt wird. Eine 

solche Wand enthält Materialien , die in der 

Lage sind , mit den Schadstoffen während 

ihrer Durchflusszeit so zu reagieren, dass 

sie anschliessend für die Umwelt unbe-



denklieh sind . Aufgrund der teilweise er­

heblichen Länge der Wände und bei Tiefen 

über zehn Metern werden die Füllmateria­

lien der Systeme so konzipiert, dass sie über 

ihre gesamte Funktions- bzw. Lebensdauer 

nicht ausgetauscht werden müssen . Von 

den Füllmaterialien wird gefordert, dass sie 

eine gewisse mechanische Stabilität auf­

weisen, dass sie granuliert sind, um die nö­

tige Durchlässigkeit zu erreichen, und dass 

sie kurze und effektive Reaktionszeiten auf­

weisen, damit es nicht zu einer Verunreini­

gung des Grundwassers kommen kann. Mit 

den heute in der Praxis eingesetzten Ver­

fahren können fast ausschliesslich einzelne 

Schadstoffgruppen behandelt werden. So 

können z.B. Eisenspäne zur Reduktion von 

halogenierten Kohlenwasserstoffen, Eisen­

hydroxide zur Reduktion von Chromat und 

Arsenat und spezielle Tone (Sepiolite, Pali­

gorskite,«pillared Clays») sowie Zeolite zur 

Entfernung von Schwermetallen eingesetzt 

werden. 

Einkapselung radioaktiver Abfälle 

Bei den meisten Konzepten zur Endlage­

rung von radioaktiven Abfällen ist neben 

der undurchlässigen geologischen Barriere 

auch eine technische Barriere aus verdich­

tetem Bentonit vorgesehen. Radioaktive 

Abfälle werden zuerst in Kanister eingekap­

selt und dann mit einem Bentonitpuffer 

umgeben. Der Bentonitpuffer spielt dabei 

eine entscheidende Rolle für die Sicherheit 

solcher Endlager. Verdichtete Bentonite mit 

Feuchtdichten von 1.9 bis 2 .0 g/cm 3 und 

Wassergehalten zwischen 30% und 40% 

sind extrem wasserundurchlässig : Sie wei­

sen Durchlässigkeitsbeiwerte auf, die klei­

ner als 10-12 m/s sind. Der Bentonit verhin­

dert somit, dass Grundwasser eindringt 

und die Kanister korrodieren könnten , und 

dass radioaktive Elemente aus den Kani­

stern in die Umgebung austreten können . 

Eine erwünschte Besonderheit des Bento­

nitpuffers ist der sogenannte Selbsthei­

lungseffekt: eventuell vorhandene Risse 

werden wieder geschlossen, weil nach­

diffundierendes Wasser den Bentonit auf­

quellen lässt. Aber auch mechanisch bietet 

der kompaktierte Bentonit durch sein tixo­

tropes Verhalten einen gewissen Schutz 

gegen Erschütterungen (z.B. Erdbeben). 

Dr. Günter Kahr 

kahr@clay.igt.baug.ethz.ch 

Prof Rita Hermanns Stengele 

hermanns@igt.baug.ethz.ch 

Institut für Geotechnik, Umweltgeo­

technik und Tonmineralogie 

ETH Hönggerberg, 8093 Zürich 

www.igt.ethz.ch 
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Ein Marie-Heim-Voegtlin-Stipendium des Schweizerischen Nationalfonds ermöglicht 
ein spannendes interdisziplinäres Zusammenspiel zwischen Archäologie und 
Petrographie: 

Lebensmittelfernhandel in der Antike -
Die Naturwissenschaften tragen mit Keramikanalysen zu 
seiner Erforschung bei 

GISELA THIERRIN-MICHAEL* 

Fragen der Geschichte 

Wein war wohl unter den ersten Lebens­

mitteln, die über we ite Strecken gehandelt 

wurden - und zwar nicht nur im MitteI­

meerraum, sondern auch in den Norden . 

Schon lange vor den römischen Legionen 

Caesars gelangte Wein, in Amphoren trans­

portiert (Bild : unten), nach Gallien und Bri­

tannien (Tchernia, 1986). Mit der Untersu­

chung von Amphoren können wir diesem 

frühen Lebensmittelfernhandel nachge-

hen . Zum Weinfernhandel ste llen sich eine 

Fülle von Fragen : 

Ab wann kam der im Norden getrun­

keneWein aus Italien? 

Welche Gegenden Italien s lieferten in 

den Norden - z.B. auch in die keltischen 

Siedlungen auf dem Gebiet der heuti­

gen Schweiz? 

Gab es bevorzugte Absatzgebiete für 

bestimmte Weinanbaugebiete? 

Italische Weinamphore vom Typ Dresse! 1, gefunden in London (Bild: British Museum) 
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Zur Beantwortung dieser und vieler ande­

rer Fragen leisten naturwissenschaftliche 

Keramikanalysen zum Teil unersetzliche Hil­

fe; sie erleichtern eine Klassifizierung und 

ermöglichen die Herkunftsbestimmung der 

Amphoren . 

Die Kontroverse um die Rolle des Zweiten 

Punischen Krieges in der Expansion des rö­

mischen Aussenhandels ist ein Fall, der die 

Tragweite von archäometrischen Studien 

für die Geschichtsforschung eindrücklich 

zeigt: Wurde die Expansion des römischen 

Aussenhandels, wie von ve rschiedenen Au­

toren vermutet, durch den Sieg der Römer 

ausgelöst? Entscheidende Argumente in 

dieser Diskussion lieferte die Untersuchung 

von Amphoren aus einem Oppidum (das 

heisst «Befestigung, Stadb>, Anm. der Re­

daktion) bei Narbonne. Da dieses Oppidum 

im Laufe des Zweiten Punischen Krieges 

zerstört worden ist, stammen diese Am­

phoren aus der Zeit vor dem Ende dieses 

Krieges, datieren also noch ins 111. Jahrhun­

dert vo r Christus . Stimmt die Theorie «Be­

ginn der Exporte aus Italien dank römi-

schem Sieg» , dann sollten die Amphoren 

dieses Oppidums also nicht aus Italien 

kommen. Dünnschliffanalysen bewiesen 

jedoch schlüssig , dass die Amphoren ita­

lischen Ursprungs sind, und dass demzufol­

geWein aus Italien schon vor dem Zweiten 

Punischen Krieg in beträchtlicher Menge 

exportiert wurde (Thierrin-Michael , 2000) . 

Die Bedeutung des Zweiten Punischen Krie­

ges für den antiken Handel wird durch die­

ses Ergebnis sehr relativiert . 

Wenig Rejerenzgruppen -

e i ne schwierige Ausgangslage 

Die Amphorenforschung umfasst sich er­

gänzende Untersuchungen von Funden aus 

Amphorentöpfereien, Schiffswracks und 

Verbraucherzentren. Allerdings sind nur ein 

Bruchteil der ehemaligen Amphorentöp­

fereien durch Oberflächenfunde bekannt 

und noch weniger sind ergraben . Da sich 

die Herkunftsbestimmung hauptsächlich 

auf den Vergleich mit Material aus Ampho­

rentöpfereien, den sogenannten Referenz­

gruppen , stützt, besteht hier eine empfind-
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32 
liche Forschungslücke: Für italische Wein­

amphoren stehen derzeit nur zwölf che­

misch und petrographisch ausreichend 

charakterisierte Referenzgruppen zur Ver­

fügung (Hesnard et al., 1989; Thierrin-Mi­

chael, 1990; Karte Seite 31). Hier wird unser 
Projekt einen weiteren Mosaikstein liefern: 

Mehrere in letzter Zeit um Livorno im Nor­

den Etruriens entdeckte Amphorentöpfe­

reien werden bearbeitet. Deren Produktio­

nen sind unter anderem deshalb bedeu­

tungsvoll, da sie sich makroskopisch von 

den als «typisch italisch» bezeichneten 

Weinam phoren unterscheiden und in den 

Untersuchungen von Verbraucherzentren 

aus diesem Grunde bisher möglicherweise 

nicht als italisch erkannt wurden. 

Neue Möglichkeiten in Sicht? 

In vorangegangen Studien wurde eine Kom­

bination von chemischen und petrographi­

schen Analysen für die Herkunftsbestim­

mung eingesetzt. Die Ergebnisse waren im 

Fall der kaiserzeitlichen Amphoren aus den 

Schweizer Fundorten Augst / Kaiseraugst 

und Avenches recht beachtlich: 75% der un­

tersuchten italischen Proben konnten einer 

bestimmten Töpferei zugewiesen werden 

(Thierrin-Michael , 1990, 1992). Bei Ampho­

ren aus älteren keltischen Siedlungen oder 

aus Legionslagern in Frankreich hingegen, 

die bisher erst chemisch untersucht sind , 

lassen sich viel weniger Übereinstimmun­

gen mit den bekannten Referenzgruppen 

finden (Hesnard et al., 1989). Ein Grossteil 

der untersuchten Proben bildet eine Viel­

zahl von Gruppen leicht unterschiedlicher 

Zusam mensetzung, die keinem Herkunfts­

ort zuzuordnen sind. Das ist ohne Zweifel 

auf die lückenhafte Referenzbasis zurück­

zuführen, aber es ist utopisch zu erwarten, 

dass eine Mehrzahl der römischen Ampho­

rentöpfereien wiederentdeckt werden und 

sich die Lage auf diese Weise verbessert 

(Thierrin-Michael & Picon, 1994). Hier wird 

unser Projekt einen neuen Weg gehen: Ziel 

ist es, Strategien zu entwickeln und anzu­

wenden, die ohne eine wesentliche Erwei­

terung der Referenzbasis eine Bestimmung 

dieser älteren Amphoren erlauben und zur 

Beantwortung der eingangs aufgeführten 

Fragen führen. Speziell das Potential der 

makroskopischen Ansprache, d.h . der von 

Auge erfassbaren Eigenschaften des Scher­

bens, 5011 ausgelotet und eine auf makro­

skopischen Kriterien basierende Klassifizie­

rung erarbeitet werden, die aber auch be­

züglich der chemischen und petrographi­

schen Zusammensetzung schlüssig sein 

muss. 

Amphorenfunde aus Schiffswracks wurden 

bisher bei Analysen in Hinblick auf die Her­

kunftsbestimmung ausgeklam mert, da die 

Lagerung im Meerwasser die chemische 

Zusammensetzung zu sehr verändert hat. 

Sie sind insbesondere für die chronologi­

sche Einordnung der verschiedenen Am­

phorentypen wichtig. Eine auf makroskopi­

schen Kriterien basierende Klassifizierung 

aber könnte es schliesslich erlauben , die 

Funde aus Schiffswracks zu der Beantwor­

tung der Kernfragen beizuziehen. 

Und die Erdwissenschaften? 

Dieses Projekt zielt nicht auf die Erforschung 

der Erdgeschichte ab, sondern schlussend­

lich auf einen Beitrag zur Menschheits­

geschichte. Doch der vorgeschlagene Weg 

ist rein erdwissenschaftlicher Natur. Die 

eingesetzten Methoden , die chemische 

Analyse durch Röntgenfluoreszenz (WDS) 

und die petrographische Analyse am Dünn­

schliff (untergeordnet auch Röntgendif­

fraktametrie), sind genau dieselben, wie sie 

für Untersuchungen an Gesteinen ange-



wendet werden; zudem müssen die Kriteri­

en zur Unterscheidung von Referenzgrup­

pen in Einklang mit geologischen Gegeben­

heiten stehen. Dazu folgendes Beispiel aus 

der Amphorenproblematik: Die petrogra­

phische Unterscheidung der italischen 

Weinamphoren wird mit Hilfe der dem mit­

telitalienischen Vulkanismus entstammen­

den Mineralien bewerkstelligt (Thierrin­

Michael, 1990). Die vulkanischen Minerali­

en sind in verschiedenen Proportionen im 

Scherben enthalten, wobei die Assoziation 

Clinopyroxen - Sanidin ausschlaggebend 

ist. Zur Unterscheidung zwischen den ita­

lischen Referenzgruppen dienen charakte­

ristische Verhältnisse von nicht-vulkani­

schen zu vulkanischen Magerungsteilen, 

von vulkanischen Einzelmineralien zu Ge­

steinsfragmenten usw. Für Erdwissen­

schaftlerinnen und Erdwissenschaftler ist 

diese Unterscheidung einleuchtend, denn 

diese Verhältnisse sind auf Sedimenta­

tions- und Umlagerungsprozesse zurückzu­

führen , die zur Bildung der Tone und Sande 

geführt haben, welche für die Amphoren­

herstellung verwendet wurden - und die 

für jede Töpferei etwas anders sind . 

Die verschiedenen Regionen Italiens kön­

nen aber petrographisch nicht eindeutig 

unterschieden werden, da in den verschie­

denen Vulkankomplexen Mittelitaliens die 

gleichen Mineralassoziationen auftreten. 

Selbst die chemische Zusammensetzung 

der Minerale variiert nicht stärker zwischen 

verschiedenen Vulkankomplexen als inner­

halb eines einzigen Komplexes, d.h. Analy­

sen von Einzelmineralien erlauben keine 

verlässliche regionale Unterscheidung 

(Thierrin-Michael & Picon, 1994). Dies hat 

mich veranlasst, die auf der vorherigen Sei­

te erwähnte «Iow-tech» Variante vorzu­

schlagen: Zusätzlich zur chemisch-petro­

graphischen Analyse wird «die makroskopi­

schen Ansprache» basierend auf granulo­

metrischen Kriterien zur Klassifizierung 

beitragen. Zur Zeit erproben wir dieses Vor­

gehen an Amphorenkomplexen entlang der 

Rhone-Rhein-Achse 

Dr. Gisela Thierrin-Michael 
Departement Geosciences 
Universite de Fribourg et 
Office du Patrimoine Historique du 
Canton du Jura 
9 isela. thierri n-m ichael@unijr.ch 
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VORGESTELLT: I ALE 

· .... . . · .. . . . · ... .. . · . .. . . · . . ... . · . .. . . . . . . . . 

Internationale Vereinigung 
/ür Landscha/tsöko/ogie 

FELIX KIENAST* 

Was ist Landschajtsökologie? 

Die Landschaftsökologie befasst sich mit 

den räumlichen und zeitlichen Veränderun­

gen der biologischen, physikalischen und 

gesellschaftlichen Komponenten von Na­

tur- und Kulturlandschaften . Sie vereinigt 

zahlreiche Disziplinen wie Landschaftsar­

chitektur, Naturwissenschaften, Geogra­

phie und Sozialwissenschaften . Land­

schaftsökolog ische Projekte decken eine 

breite Palette von Fragestellungen ab. Die 

wichtigsten sind: 

Landschaftsstrukturen, von der unbe­

rührten Natur bis in die Städte 

das Verhältnis zwischen Struktur und 

Prozessen in Landschaften 

das Verhältnis zwischen menschlichen 

Aktivitäten und Landschaftsprozessen 

bzw. Landschaftsveränderungen . 

The International 
Association /or Landscape 
Eco/ogy 

Landscape ecology: what is it? 

Landscape ecology is the study of spatial 

variation in landscapes at a variety of sca­

les. lt includes the biophysical and societal 

causes and consequences of landscape het­

erogeneity. Above all , it is broadly interdis­

ciplinary. The conceptual and theoretical 

core of landscape ecology lin ks natural sci­

ences with related human disciplines. 

Landscape ecology can be portrayed by sev­

eral of its core themes: 

the spatial pattern or structure of land­

scapes, ranging fram wilderness to cities 

the relationship between pattern and 

process in landscapes 

the relationship of human activity to 

landscape pattern, process and change. 

Qu'est ~ ce que I'IALE-Sui sse (www.wsl.chllandliale/)? 
I:IALE-international est structuree de teile maniere que les pays ou les regions etablissent 

et gerent leurs propres cent res; ils tiennent leurs propres assemblees et organisent les 

activites qui correspondent le mieux aux besoins de la region . I:IALE-Suisse est le centre 

suisse de I'IALE-international. Les membres de I'IALE-Suisse font automatiquement partie 

de I'IALE-international. 



Landschaftsöko!ogie: Wissenschaft 
und Umsetzung 

IALE international (www.wetlands.org/ 

iale/) ermutigt Landschaftsökologinnen 

und Landschaftsökologen , disziplinäre 

Grenzen zu überschreiten und gemeinsam 

mit Praktikern Theorien über Landschafts­

strukturen und -prozesse zu entwickeln, 

integrative Werkzeuge zu finden und sie 

zur Lösung von Problemen bei anstehen­

den Landschaftsplanungen anzuwenden. 

Weltweit werden Landschaften schneller, 

extensiver und tiefgreifender verändert als 

je zuvor in der menschlichen Geschichte. 

Verständige Raumplanung und vernünftige 

Raumnutzungspolitik sind immer noch die 

Ausnahme, sollten aber die Regel werden . 

Mitglieder von IALE haben dabei eine wichti­

ge Rolle zu spielen. Angewandte Landschafts­

ökologie regt die Integration verschieden­

ster Disziplinen an, somit sollte sie immer 

Wege zum Handeln suchen. Landschafts­

ökologinnen und Landschaftsökologen 

weisen dabei Entscheidungsträger auf die 

Risiken verschiedenster Landnutzungen hin. 

Landschaftsöko!ogie: die Vision 

Vorausschauend stellt sich IALE eine Zu­

kunft vor, die charakterisiert ist durch 

breite Anerkennung der Beiträge der 

Landschaftsökologie innerhalb der wis­

senschaftlichen Gemeinschaft 

verstärkte Forschung und Ausbildung 

verstärkter Gebrauch landschaftsöko­

logischer Forschungsresultate in der 

Praxis. 

Landscape eco!ogy: science and action 

IALE international (www.wetlands .org/ 

iale/) encourages landscape ecologists to 

transcend boundaries and to work together 

building theory and developing knowledge 

of landscape pattern and process, develop­

ing integrative tools, and making them ap­

plicable to reallandscape situations and 

applying them to solve problems. 

Throughout the world, landscapes are be­

ing altered more rapidly, more extensively, 

and more profoundly than at any point in 

human history. Comprehensive land use 

planning and sound land use policy are still 

the exception, but should become the rule. 

Members of IALE have a critical role to play. 

Applying landscape ecology stimulates the 

integration ofvarious disciplines. Therefore, 

landscape ecology should always look for 

opportunities for action. Landscape ecolo­

gists make assumptions and uncertainties 

explicit whenever relevant, point out our 

risks for the decision maker, and always 

strive to improve the applicability and ac­

curacy of their tools. 

Landscape eco!ogy: the vision 

In looking ahead , IALE envisions a future 

cha racterized by: 

widespread recognition, within the sci­

entific community, ofthe contributions 

made by landscape ecologists 

rigorous research and scholarship 

natural resource management, land 

planning and design, conservation, and 

land use policy widely, routinely, and 

creatively based on principles of land­

scape ecology. 
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36 Wie wi ll tALE seine Ziele erre i chen? 

IALE als weltweite Organisation der Land­

schaftsökologinnen und Landschaftsöko­

logen bietet die Infra struktur für eine Dis­

kussionsplattform . Sechsmal jährlich er­

scheint ein Bulletin (abrufbar unter 

www.wsl.ch / land / iale/bulletin .htm). Du reh 

regionale Vertretungen (z.B. IALE Schweiz; 

www.wsl.ch / landliale / ) schafft IALE Bedin­

gungen , die es den Landschaftsökologen 

vereinfachen, sich zu treffen und sich welt­

weit über Entwicklungen in der Land­

schaftsökologie zu informieren. Mit dem 

internationalen Symposium, das alle vier 

Jahre stattfindet, und regionalen Kongres­

sen hat IALE einer der grössten Experten­

pools im Bereich Landschaftsökologie und 

La n dsch aftsforsch u ng. 

How does t ALE achieve its aims? 

IALE provides an infrastructure as a world 

wide organization of landscape ecologists, 

which serves as a discussion platform and 

stimulates interaction across the di sci­

plines. ABulIetin is distributed si x times a 

year (download at www.wsl.ch / land / iale / 

bulietin .htm). IALE creates an infrastructure 

to make it easy for landscape ecologists to 

contact each other and to know about cur­

rent developments in landscape ecology 

around the world . In the world congress 

every four years and in regional confer­

ences IALE brings together experti se from 

different disciplines in solving problems. 

Prof Felix Kienast 
Eidg. Forschungsanstalt für Wald, Schnee 
und Landschaft WSL, FB Landschaft 
8903 Birmensdorf 
felix.kienast@wsl.ch 

IALE 2003 
Crossing Frontiers -

Landscape Ecology Down Under 
Build;ng Bridges Betweerl Cultures. Disciplines and Approaches 
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We l che internationa l en Aktivitäten p l ant IALE i n naher Zukunft? 

Alle vier Jahre organ isie rt IALE international einen Weltkongress. Daneben f inden viele 

regionale Treffen statt, die sich den regionalen landschaftsökologischen Problemansätzen 

widmen . Im Jahr 2003 findet der Weitkongress in Australien statt. Rund dreizehn Symposien 

werden zu verschiedenen Themen organisiert. Informationen können unter 

www. iale.ntu.edu.au abgerufen werden. 



.. Freshwater " brackish (Paleo)Ecosystemsn 

Workshop organise conjointement par le 3eme cyc/e romand en Sciences de la Terre et 

la «European Paleontological Association» (EPA), Fribourg, du 23 au 2S septembre 2002 

JEAN-PIERRE BERGER+ 

L'idee de regrouper un cours don ne dans le 

cadre du 3eme cyele en Sciences de la Terre 

avec une reunion europeenne s'est revelee 

un franc succes: les jeunes chercheurs suis­

ses, doctorants et post docs, ont pu ainsi 

faire connaitre leurs travaux tout en rece­

vant un enseignement specialise, sans oub­

lier les contacts et echanges toujours fruc­

tueux avec des specialistes confirmes. 

D'autre part, la presence des autres con­

gressistes permettait d'avoir une audience 

interessante, alors que bien souvent, mal­

heureusement, les cours de 3eme cycle pei­

nent a drainer plus de 10 personnes. En re­

sume, experience a renouveler! 

Le workshop abordait la problematique de 

deu x manieres: 

des conferences plus «methodologi­

ques» ou discutant un aspect du prob­

leme: Sedimentologie (F. Anselmetti, 

Zürich), Geochimie (5. Bernasconi , Zü­

rich) , Plantes (c. Martin-Closas, Barcelo­

na), Animau x (M. Boehme, Munieh) 

des exemples concrets: les premiers 

ecosystemes lacustres du Paleozo"que 

(J . P. Berger, Fribourg). le Jurassique de 

Tha"flande et le Cenoman ien marocain 

(L. Cavin , Porrentruy) ou le Miocene du 

bassin pannonien (I. Magyar, Budapest) 

Une serie de posters consacres ades the­

mes divers, mais lies a la problematique ont 

ete presentes. 

Une excursion dans les milieu x actuels 

(Grande Cari<;aie, rive Sud du lac de Neu­

chätel , gräce a la collaboration des biolo­

gistes du lieu, et notamment de C. Clerc) et 

dans les environnements fossiles (molasse 

oligocene de la region d'Essertines) ont elos 

le symposium par une approche «de ter­

rain ». Merci aux referents de la qualite de 

leurs expose, et aux quelques 40 partici­

pants de leur enthousiasme lors des 

debats! 

Le volume presentant les diverses confe­

rences, ainsi que les resumes des posters 

(80 pages) est encore accessible: s'adresser 

a jean-pierre.berger@unifr.ch. 

Prof Jean-Pierre Berger 

Institut de Geologie 

Universite de Fribourg 

Perolles - 1700 Fribourg 

Jean-Pierre.Berger@unijr.ch 
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Das Mafferhorn aus Afrika 

Die deutsche Übersetzung des Buches 

«Le Cervin est iI Africain?» von Michel 

Marthaler, 2002, SFr. 49.80, Ott Verlag 

Thun, ISBN 3-7225-6768-8. 

Der Leserin und dem Leser offenbart sich 

unser blauer Planet in diesem Buch durch 

ein einzigartiges Gedächtnis, seine lange 

Geschichte steht in den Gesteinen ge­

schrieben. Heutzutage sind diese allerdings 

oft mit dem Deckmantel der Vegetation 

oder durch menschliche Überprägung ver­

hüllt . In den Bergen und Wüsten verlieren 

die Gesteine ihre Scheu . Nackt und bloss 

liegen sie da, sind der Beobachtung frei zu­

gänglich, aber trotzdem nicht sehr gesprä­

chig. Hinter der scheinbar stummen Schön­

heit einer Mineral- und Gesteinslandschaft 

verstecken sich phantastische Geschichten: 

so etwa kann man nachweisen, dass das 

Matterhorn als Import aus Afrika kam,lan­

ge bevor es seine berühmte und symboli­

sche Form annahm . Seine Felsen bestehen 

aus mehreren hundert Millionen Jahre al­

ten Gneisen. Das widerspricht jeder zeitli­

chen Logik,lagern sie doch auf viel weiche­

ren Gesteinen, die als Überreste eines viel 

jüngeren Ozeans der Kreidezeit zurückge­

blieben sind. 

Die als unveränderbar erscheinende Berg­

welt zeugt von einer lebendigen Geodyna­

mik: für den Geologen ist das Meer nicht 

hinter, sondern in den Bergen gelegen -

nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich. 

Neben den schönen Kristallen schrieben 

auch die einfachen Steine Kapitel in der Pa­

läogeographie unserer Erde. Berge und viel­

fältige Landschaften erzählen uns die Erd ­

geschichte : sie sind heute Zeugen längst 

vergangener Ozeane und Kontinente. 

Ein wichtiges Buch für Unterrichtende, 

Schüler und Studenten, aber auch für alle 

Menschen , die unsere alpinen Gebiete lie­

ben, aufsuchen oder bewohnen. Eine begei­

sternde Geschichte, die uns die Entstehung 

der Landschaften und verborgenen Gestei­

ne erschließt, nicht zuletzt durch hervorra­

gende Grafiken und Abbildungen . 



Erliiuterungen zur geologischen Kllrte des Fürstentums 
Liechtenstein 

Autor: Franz Allemann, Vertrieb: Liechtensteinische Landesbibliothek, Gerberweg 5, 

FL-9490 Vaduz, info@lbfl.li, Preis: SFr. 25.- (Erläuterungen) und SFr. 40.- (Karte). 

CHRISTIAN ISENSCHM ID* 

Es ist eher die Regel als die Ausnahme, dass 

zwischen der Publikation einer geologi· 

schen Karte und der dazugehörigen Erläu­

terungen Jahre vergehen . So auch im Fall 

der Geologischen Karte des Fürstentums 

Liechtenstein 1:25'000. Die Karte wurde 

1985 gedruckt und deren Erläuterungsheft 

ist soeben erschienen. Damit hat ein Pro­

jekt seinen Abschluss gefunden, das mit zu­

sammenhängenden Kartierungen in den 

ersten Nachkriegsjahren begonnen hatte, 

wobei das Liechtensteinische Stammland 

vom Verfasser der Erläuterungen, Prof. Dr. F. 

Allemann, im Rahmen seiner Dissertation 

bearbeitet worden war. Er ist später über 

Jahre hinweg mit der Betreuungvon Diplo­

mierenden und Doktorierenden auf dem 

Gebiet des Kartenblattes dem Thema ver­

bunden geblieben. Die verzögerte Erschei­

nung der Erläuterungen ermöglicht es nun, 

einzelne Ergänzungen und Richtigstellun­

gen an der Karte und deren Legende anzu­

bringen und neuere Literatur im Text zu be­

rücksichtigen. 

Das gewählte Westentaschenformat macht 

das 130 Seiten starke Bändchen zu einem 

handlichen Begleiterfür geologische Exkur­

sionen im Fürstentum und in angrenzen­

den Landen. Zwar steht das dargestellte 

Gebiet wegen des territorialen Bezugs zum 

Kleinstaat, der peripheren Lage am Zusam­

mentreffen von Zentralalpen und Ostalpen 

und der erheblichen Anteile von enigmati­

schen Serien (Falknisdecke, Liechtensteiner 

Flyscheinheiten) in einer scheinbar undank­

baren Randposition , ist tatsächlich aber 

eine SchlüsselsteIle der alpinen Geologie: 

Es öffnet sich hier auf engem Raum und in 

einem tiefen Einschnitt in den Decken­

stape l ein Fächer von litholog ischen und 

strat igraphischen Phänomenen. Sie werden 

mit gelegentlich akribischer Detailtreue ge­

schildert und die altersmässige Einordnung 

der behandelten Serien am Leitwert ihres 

Fossilinhaltes vom Autor kritisch diskutiert. 

Vergleiche mit den faziellen Entwicklungen 

in benachbarten und entfernteren Regio­

nen führen zur Neubeurteilung der tektoni­

schen und paläogeographischen Beziehun­

gen. Namentlich in der Behandlung der 

Arosa ZO fl e sprengt das schmale Erläute­

rungsheft zur Geologischen Karte von 

Liechtenstein den regionalen Rahmen: Aus­

gehend von deta i liierten Aufsch I ussbe­

schreibungen, mit mehrfarbigen Profil­

tafeln illustriert, wird ein provokativer 

Thesenkatalog formuliert, welcher die ge­

samten Vorkommen der Arosa Zone in ein 

neues Licht stellt. 
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In gewohnter Reihenfolge schliesst das Er­

läuterungsheft mit gesonderten Kapiteln 

zu den quartärgeologischen Ablagerungen 

und zur Tektonik: Am Triesenberg kann ei­

nes der ausgedehntesten Bergsturzgebiete 

der Alpen studiert werden und zum tekto-

Das Werkverzeichnis von Hans Conrad 
Escher von der Linth 
Die ersten Panoramen der Alpen / 

The First Panoramas of the Alps 
Baeschlin Verlag Glarus, 2002 

Preis: SFr. 338.-, ISBN 3-85546-120-1 

Vertrieb: 
Linth -Escher-Stiftu ng 

Kanalstrasse 10, 8753 Mollis 

re n ebra nd en berger@linth-escher.ch 

www.linth-escher.ch 

(dvs) Im Internationalen Jahr der Berge hat 

die Linth-Escher-Stiftung den gesamten 

Nachlass des Zürcher Staatsmannes und 

Wissenschaftlers Hans Conrad Escher von 

der Linth herausgegeben. 1062 Zeichnun­

gen, Ansichten, Panoramen und Karten hat 

Escher zwischen 1780 und 1820 geschaffen. 

Die Panoramen können nun in einem gross­

artigen Bildband bewundert werden . Der 

Bildband wird durch eine reichhaltige CD­

ROM ergänzt, welche Reisetagebücher und 

andere handschriftliche Dokumente Eschers 

enthält . Die äusserst detaillierten Darstel­

lungen der Schweiz und des Alpenraumes 

dürften nicht nur Kunst- und Naturfreunde 

interessieren, sondern auch Forschende, die 

sich ein Bild machen möchten über reale 

Landschaften in einer Zeit, in der noch kei­

ne Landschaftsfotografien existierten. 

nischen Kapitel hat Prof. Dr. A. Pfiffner ei­

gens zwei Tiefenprofile beigesteuert . 

Christian Isenschmid 
Grünweg 6, 2555 Brügg 
cisch@freesurjch 

steinführer Bundeshaus Bern 
Toni P. Labhart (2002) 

Herausgeberin: Gesellschaft für Schweize­

rische Kunstgeschichte in Zusammenarbeit 

mit dem Bundesamt fürWasser und Geolo­

gie (BWG) und dem Bundesamt für Bauten 

und Logistik (BBL) , ISBN 3-85782-719-X 

Vertrieb: 
Gesellschaft für Schweizerische 

Kunstgeschichte (GSK) 

Pavillonweg 2, 3001 Bern 

gsk@gsk.ch 

www.gsk.ch 

Der vorliegende Führer befasst sich mit der 

Gesteinsvielfalt der Bundeshaus-Bauten. 

Sein Ziel ist es, die Besonderheit und Schön­

heit der Steine, ihre architektonische und 

künstlerische Verwendung am Äusseren 

und im Inneren der Bundeshäuser jedem 

interessierten Besucher, und nicht etwa nur 

dem steinkundigen, näher zu bringen . Der 

einleitende Text und der Rundgang wurden 

deshalb möglichst von Fachausdrücken frei 

gehalten; zusätzliche Fachinformationen 

finden sich im detaillierten systematischen 

Gesteinsverzeich nis. 



Einsatz künstlicher Tracer in der Hydro­
geologie - Praxishilfe 
Arbeitsgruppe Tracer der Schweizerischen 

Gesellschaft für Hydrogeologie (SGH) 

Berichte des BWG, Serie Geologie 3 (Bun­

desamt für Wasser und Geologie, 2002) 

Vertrieb: 

BBL, Vertrieb Publikationen 

3003 Bern 

verka uf.zivi I@bbl.admin .ch 

Bestellnummer: 

804.603d und 804.603f 

Dieser Bericht steht als PDF-Datei unter 

www.bwg.admin.ch zur Verfügung. 

Die Markierung des Wassers mit Hilfe von 

künstlichen Tracern ist eine der w ichtigsten 

Techniken in der angewandten Hydrologie 

und Hydrogeologie. Grundbedingung für 

eine korrekte Auswertung ist die einwand­

freie Durchführung der Markierversuche. 

Mit Unterstützung des BWG hat nun eine 

Arbeitsgruppe der Schweizerischen Gesell­

schaft für Hydrogeologie (SGH) diese 

Pra xishilfe erarbeitet, die in deutscher und 

französischer Sprache erschienen ist . Damit 

will das BWG auch die Bedeutung der Zu­

sammenarbeit zwischen Bund , Kantonen, 

Privatwirtschaft und Hochschulen in der 

Tracertechnik unterstreichen . Bei der vom 

BWG betriebenen Zentralen Koordinations­

steIle für Markierversuche im Grundwasser 

(INFO-TRACER) bew ährt sich diese Koopera­

tion seit Jahren . 

Valorisation des methodes isotopiques 
pour les questions pratiques liees aux 
eaux souterraines - Isotopes de I'oxy­
gene et de I'hydrogene 
David Etcheverry 

Rapports de I'OFEG, Serie Geologie 2 (Office 

federal des eaux et de la geologie, 2002) 

Diffusion: 

OFCL, Diffusion des publication s 

3003 Berne 

verka uf.zivil@bbl.admin.ch 

Numero de commande: 804.602f 

Ce rapport sera disponible en format 

PDF sous www.bwg.admin .ch . 

Malgre leurs multiples possibilites d'appli­

cation , les methodes isotopiques ne sont 

cependant connues, de la part de nom­

breux specialistes des domaines de I'hydro­

geologie et de I' hydrologie, q ue de maniere 

sommaire. Par consequent, leur potentiel 

d'utilisation n'est pas mis a profit de ma­

niere optimale. Cette nouvelle publication 

a pour but de contribuer a remedier a cette 

situation . Apres avoir donne un aper~u des 

ba ses theoriques necessa ires a la compre­

hen sion du principe des methodes isoto­

piques en hydrogeologie, ce rapport illustre, 

par la presentation d'un certain nombre de 

cas concrets, I'apport de I'utilisation des 

isotopes de I'oxygene et de I'hydrogene 

dans la resolution des questions pratiques 

liees aux eau x souterraines. Par exemple, 

ces isotopes sont observes mensuellement 

depuis 1992 sur 18 stations dans le cadre du 

reseau d'observat ion a long terme des iso­

topes dans le cycle de I'eau (NISOT) de I'OFEG. 
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Die Alpen - Geoökofogie und Land­

schaftsen twick fun 9 

Heinz Veit (2002) 

Ulmer Verlag Stuttgart, UTB Taschenbuch 

Vertrieb: 

Buchhandlungen und 

www.utb.de:8080/ katalog_suchen_de­

ta i I se ite.j s p? buch id =1 007). 

Der erste Teil des Werkes gibt einen Über­

blick über die Geo-, Bio-, Atmo-, Hydro- und 

Pedosphären und zeigt Interaktionen auf. 

Im zweiten Teil beschreibt der Autor an­

schaulich die kurz-, mittel- und langfristige 

Dynamik der alpinen Landschaften, von den 

Eiszeiten bis in die historische Zeit . Die ak­

tuellen Veränderungen stellt er im Zusam­

menhang mit der globalen Erwärmung der 

letzten Jahrzehnte dar. Es wird deutlich , 

dass die Kenntnisse der Landschafts­

entwicklung der Alpen notwendig sind, um 

das heutige kleinräumige geoökologische 

Mosaik zu verstehen und Szenarien der zu­

künftigen Entwicklung zu entwerfen . 

Folgende Themen werden behandelt : 

Geologische Gliederung und Platten­

tektonik 

Klima und Wasser 

Relief und geomorphologische Prozesse 

Böden 

Vegetation und Tie re 

Menschliche Einflüsse 

Quartäre Landschafts- und Klima­

entwicklung 

Die Alpen im «Treibhaus». 

Ku Iturfa ndschaft zwischen Bild und 

Wirklichkeit 

Wolfgang Haber (2002) 

Akademievorträge, Heft IX 

Vertrieb und Herausgeberin : 

Schweizerische Akademie der Geistes­

und Sozialwissenschaften 

Hirschengraben 11, Postfach 8160 

3001 Bern 

sagw@sagw.unibe.ch 

www.sagw.ch 

Landschaften entstehen in der Betrach­

tung. Sie sind daher immer Objekte der In­

terpretation und mehrdeutig. Sie eignen 

sich gut zu mythischen Überhöhungen und 

Idyllisierungen, etwa in der Malerei. Sie 

wecken Sehnsüchte und sind ihrerseits Pro­

dukte unserer Phantasie. Anhand zahlrei­

cher (Bild-)Beispiele zeichnet der Land­

schaftsökologe Wolfgang Haber die Ge­

schichte des Landschaftsbegiffes und sei­

ner Bedeutung für die Wahrnehmung und 

Wertung von Umwelt nach und erklärt 

scheinbar nebenbei , warum sich die Gei­

steswissenschaften und die Naturwissen­

schaften zuweilen so schwer verstehen. 

Wolfgang Haber hielt dieses hervorragen­

de Referat anlässlich des Kick off-Meetings 

zum Nationalen Forschungsprogramm 48 

«Landschaften und Lebensräume in den 

Alpen » am 11 . April 2002 in Bern. Heft IX der 

Akademievorträge macht dieses Referat all 

jenen zugänglich, die nicht die Gelegenheit 

hatten, den Vortrag zu hören. 



\ ~ G U / 
Storms Challenging Seientists 

~ Einladung zur Teilnahme am Wettbewerb «Stürme in der Natur» 

Invitation au concours «Tempetes dans la nature» 

Der wissenschaftliche Nachwuchs soll frü­

her ins Rampenlicht treten - das fordert 

und fördert die Schweizerische Akademie 

der Naturwissenschaften (SANW). Für den 

Jahreskongress 2003 mit dem fächerüber­

greifenden Thema "Stürme» als Dreh- und 

Angelpunkt des Programms hat die SANW 

zu einem Wettbewerb forschender Nach­

wuchskräfte aufgerufen (www.unifr.ch/ 

sanw-JK03).Junge Wissenschaftlerinnen be­

kommen dadurch die Chance, frische Ideen 

und Forschungsergebnisse auf dem Prüf­

stand interdisziplinärer Reflexion zu erpro­

ben und auch einer breiteren Öffentlichkeit 

näherzubringen . Da das Wettbewerbs­

thema "Stürme in der Natur» vielseitige 

Auffassungen zulässt, hat die SANW die 

erste Ausscheidungsrunde ihren Mitglied­

gesellschaften übertragen. 

Die SAGUF unterstützt dieses Vorhaben 

nachdrücklich und lädt ihrerseits junge For­

schende im Status Doktorand/Postdokto­

rand aus allen wissenschaftlichen Diszipli­

nen ein, sich an dem von ihr organisierten 

Vorwettbewerb - parallel zu den von ande­

ren SANW-Mitgliedgesellschaften ausge­

schriebenen Konkurrenzen - zu beteiligen. 

Als Mitglied zweier Akademien , der für Na­

turwissenschaften wie auch der für Gei-

La releve scientifique doit se trouver plus 

vite sous les feux de I'actualite - c'est ce 

qu'exige et ce qu'encourage l'Academie 

Suisse des Sciences Naturelles (ASSN) . Pour 

son congres 2003, avec le theme tres poly­

valent des tempetes comme pivot du pro­

gramme, I'ASSN a lance un concours a I'at­

tention des forces vives de la releve scienti­

fique (www.unifr.ch/sanw-JK03). Lesjeunes 

chercheurs et chercheuses ont ainsi I'op­

portunite de soumettre leurs idees nou­

velles et leurs resultats de travail sur le 

banc d'essai de la reflexion interdiscipli­

naire et aussi de les faire mieux compren­

dre a un public elargi. Comme le theme du 

concours "Tempetes dans la nature» per­

met des approches dans plusieurs domai­

nes, I'ASSN a confie les premiers elimina­

toires a ses societes membres. 

La SAGU F soutient expressement ce projet, 

et invite de son c6te les chercheurs en doc­

toratlpostdoctorat de toutes les disciplines 

scientifiques a participer ace concours, or­

ganise par elle, en parallele avec les autres 

societes membres de I'ASSN. En tant que 

membre des deux Academies , celles des 

Sciences naturelles et ce lies des Sciences 

humaines, la SAGUF veut encourager tout 

particulierement les contributions qui 
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44 stes- und Sozialwissenschaften, will die 

SAGUF besonders solche Beiträge fördern , 

die es verstehen, sowohl natur- als auch 

kulturwissenschaftliche Aspekte von «Stür­

men in der Natur» in den Blick zu fassen 

und auf originelle Weise zu verbinden. Sie 

sucht daher hervorragende Beispiele inter­

und transdisziplinärer oder praxisbeglei­

tender Forschung zum Thema. Die Perspek­

tive darf wohlüberlegte Science Fiction 

streifen. 

Die allgemeine Wettbewerbsanleitung der 

SANW (www.unifr.ch /sanw-JKo3/jk03-an­

leitung.pdf) formuliert die Ansprüche an 

Beiträge (ausgewählte Kurzvorträge) fol­

gendermassen : 

Aufzeigen des Phänomens «Sturm», im 

realen oder im übertragenen Sinne, an­

hand moderner Forschung im eigenen 

Fachgebiet ; nach Möglichkeit Aufzei­

gen von Verbindungen zu Nachbardiszi­

plinen . 

Verständlichkeit fü r ein naturwissen­

schaftlich gebildetes Publikum aus an­

deren Fachbereichen. 

Hohe didaktische Qualität (Aufbau, 

Sprache, Graphik). 

Fü r die Teilnahme am Wettbewerb im Rah­

men dieser Ausschreibung der SAGUF 

sind erforderlich : 

Name und Adresse der Autorin resp . 

des Autors 

Titel und Abstract (eine A4-Seite) des 

Beitrags 

Bewerbungsschluss : 15 . Januar 2003 

relieront de maniere originale autant les 

aspects natureis que culturels des «tempe­

tes de la nature». Formellement, de ce fait , 

les exemples marquants de recherches in­

ter- et transdisciplinaires (ainsi que la re­

cherche qui aide a leur mise en oeuvre) 

seront acceptes. La perspective peut meme 

fröler la science fiction bien reflechie . 

Le mode d'emploi general du concours de 

I'ASSN (www.unifr.ch /sa nw-JK03/jk03-an­

leitung.pdf) formule les exigences suivan­

tes pour les contributions (extraits choisis) : 

Evocation du phenomene «tempetes » 

au sens propre etlou figure, a I'aide de 

recherches recentes de sa propre spe­

cialite. Evocation si possible des rela­

tions avec d'autres disciplines. 

Presentation claire et accessible a un 

public scientifique issu d'autres domai­

nes de recherche. 

Haute valeur didactique (structure, 

langue, visualisation). 

Pour la participation au concours dans le 

cadre de cette ouverture a la SAGUF, les 

informations suivantes sont necessaires: 

Nom et adresse des auteurs 

Tit re et resume de la contribution (une 

page A4) 

Delai d'inscription : le 15janvier 2003 

EINSENDE-ADRESSE I ADRESSE D'ENVOI POUR LA CA NDI DATURE 

SAGUF-Geschäftsstelle / Secretariat SAGUF 

Claude Theato 

ETH Zentrum, HAD F14 

8092 Zürich 

Tel. 01 6326310, 

Fax 01 632 10 29 

saguf@umnw.ethz.ch 



Preisträgerin des Schläfli Preises: 

Irene Küpfer 

Preisträger des Prix Jeunes Chercheurs: 

Christian Jakob und Andreas Schweizer 

Die SANW-Förderpreise für Nachwuchsfor­

scherinnen und -forscher im Bereich Um­

welt und Geographie wurden im internatio­

nalen Jahr der Berge zum Thema «Mensch 

und Umwelt im Gebirge» ausgeschrieben. 

Der Prix A.F.-Schläfli, dotiert mit SFr. 5'000.­

ging an Irene Küpfer (Universität Zürich) für 

ihre hervorragende Forschungsarbeit «Die 

regionalwirtschaftliche Bedeutung des 

Nationalparktourismus untersucht am Bei­

spiel des Schweizerischen Nationalparks », 

welche eine umfassende Untersuchung der 

regionalwirtschaftlichen Bedeutung des 

Nationalparktourismus liefert . 

Der Pri x Jeunes Chercheurs, dotiert mit SFr. 

3'000.- , zeichnet die hervorragenden Di­

plomarbeiten von Christian Jakob (ETH Zü­

rich und EAWAG) und Andreas Schweizer 

(Universität Bern) aus. Die Diploma rbeit 

von Chri stian Jakob hat den Titel «The 

effects of artificial floods on the ecology of 

a regulated river. The River Spöl, Swiss Na­

tional Park » und diejenige von Andreas 

Schweizer heisst «Von Städterinnen , die 

z'Alp gehen - Beschreibung der Lebens-

welten von "städtischen" Älplerinnen mit 

Anregungen aus der Theorie des Konstruk­

tivismus ». Mit der Teilung des Preises woll­

te die Jury unterstreichen, dass beide As­

pekte der Geographie, der physikal ische wie 

der anthropogene wichtig sind , um einen 

globalen und interdisziplinären Zugang 

zum Forschungsbereich Umwelt haben zu 

können. 

Die Preisverleihung fand im Rahmen des 

SANW-Jahreskongresses in Davos (18. - 20. 

September) zum Abschluss des Haupt­

symposiums «Wissenschaft und Zauber­

berg» statt . Sie finden die Laudatio und 

Kurzpräsentation der Preisträger unter: 

www.sanw.ch/rootldocs/preise.htm I 

Sie finden das «Potpurri» und die «Neu­

erscheinungen» wöchentlich aktualisiert 

auf unserer Website: 

www.geoforum.ethz.ch -> News 
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Der Internationale Balzan Preis geht 
an den Geophysiker Xavier Le Pichon 

Der Internationale E. Bazan Preis für Physik, 

Mathematik, Naturwissenschaften und 

Medizin, dotiert mit SFr. 1'000 ' 000.- , ging 

dieses Jahr an den Geophysiker Xavier Le 

Pichon . Der Franzose gilt als einer der Väter 

der Plattentektonik, die in den sechziger 

Jahren die Erdwissenschaften revolutio­

nierte. Mehr unter 

www.balzan.itJdeutsch / balzans.htm 

Umfrage der Schweizerischen Quartär­
kommission 

Mitte November hat die Schweizerische 

Quartärkommission eine Umfrage gestar­

tet, mit der sie beabsichtigt 

die Situation der Quartärforschung in 

der Schweiz aufzunehmen, 

den Forschern und den Praktikern eine 

Austauschmöglichkeit und Diskus­

sionsplattform im Rahmen der Quartär­

forschung zu bieten, 

den Interessenten eine Datenbank über 

die in der Quartärforschung benützten 

Methoden und Geräte zurVerfügung zu 

stellen, 

Rolex Awards 2004: 

Apply now! 

Individuals around the world with innova­

tive projects in science and medicine, 

technology exploration and discovery, the 

environment and cultural heritage can now 

submit entries for the 2004 Rolex Awards 

for Enterprise. 

The deadline for the receipt of application 

is the 30 September 2003 . All candidates 

simply complete the application and 

submit it, after ensuring that their project 

meets the Rolex Awards criteria. Applicants 

can submit their appl ications online, using 

the Rolex Awards website: 

www.rolexawards.com 

or order the form from the 

Rolex Awards Secretariat 

p.o. Box 1311 , 1211 Geneva 26 

die Grundlagen für weitere Initiativen 

zur Koordination der Quartärforschung 

in der Schweiz zu schaffen. 

Die SQK bittet alle Forschenden und Perso­

nen aus der Praxis, die sich mit dem Quar­

tär beschäftigen, den Fragebogen auszufül­

len. Falls Sie keinen Fragebogen erhalten 

haben, können Sie ihn von den Sites 

www.skq.ch oder www.s-quat.ch herunter­

laden. 

Termin für die Rückantworten : 12.1 .2003 



Rückblick auf den Tag des Geotops 

Am 6. Oktober, am Tag des Geotops haben 

im Tessin 250 Personen die Angebote am 

Monte San Giorgio genutzt. 180 Personen 

haben sogar am gemeinsamen Mittages-

Seit 4.12.2002 in Aeugst alA: 

Museum Bergwerk Riedhof 

Am 4. Dezember 2002 ist in Aeugst am AI­

bis das Museum Bergwerk Riedhof eröffnet 

worden. Das Bergwerk war während des 

zweiten Weltkrieges neben Käpfnach­

Horgen das zweitgrösste Kohlenbergwerk 

im Kanton Zürich . Der Verein Bergwerk 

Riedhof will mit dem Museum die Erinne­

rung an ein regional bedeutendes Indus­

triedenkmal erhalten. 

Das Museum ist jeden ersten Samstag im 

Monat geöffnet, jeweils von 10 bis 16 Uhr. 

Für Gruppen, Vereine und Schulen (ab 15 

Personen) können individuelle Besichtigun­

gen vereinbart werden . 

Zum Museum existiert bereits ein Führer: 

«Das Bergwerk Riedhof - Geschichte, Ab­

bau und Erforschung», Sonderdruck der 

Minaria Helvetica 22a, 2002, Publikations-

sen teilgenommen . Die Besucherinnen ha­

ben sich auf sieben thematische erdwissen­

schftlichen Gruppen verteilt . Am meisten In­

teresse haben folgende geweckt: 

wissenschaftliche Grabungen am 

Monte San Giorgio 

die geologische Geschichte des Monte 

San Giorgio vom Perm zum Quartär 

Bergwerke und Steinbrüche 

erdwisssenschaftliche Museen rund um 

den Monte San Giorgio 

Einiges zum Ausflugsziel Monte San Gior­

gio finden Sie unter 

www.montesangiorgio.ch . 

organ der Schweizerischen Gesellschaft für 

historische Bergbauforschung SGHB. 

Auskunft und Bestellung des Führers 
Verein Bergwerk Riedhof 

Postfach 102,8914 Aeugst aJA 

info@bergwerk-riedhof.ch 

www.bergwerk-riedhof.ch 

IODP: Erlebnisberichte vom Leben auf 

der JOIDES Resolution 

In der Web-Zeitung der ETHZ berichtet Mi­

chael Strasser, ein Teilnehmer des Integra­

ted Ocean Drilling Programs über seine Er­

lebnisse an Bord der JOIDES Resolution . Sie 

finden die Berichte unter 

www.ethlife.chJarticlesJstrasserl.htm I 

www.ethlife.ch/articles/strasserzwei.htm I 
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Seit 19.10.2002 in Altdorf (UR): 
Neuer Lernpfad «schutz.wald.mensch" 

Der Altdorfer Bannwald ist ein natürlicher 

Schutz für das Dorf, die Menschen und 

Häuser. Auf welche Art und vor welchen 

Gefahren der Bannwald schützt und wie 

der Mensch den schützenden Wald beein­

flusst, erfahren Sie auf dem Altdorfer Lern­

pfad. Von der Bergstation Eggberge talab­

wärts Richtung Moosbad können jeweils 

vier Erfahrungs- und Erlebnisorte besich­

tigt, angefasst, ausprobiert und erlebt wer­

den. Die vier Erfahrungsorte zeigen, wie 

durch Bewegung in der Natur Gefahren wie 

Steinschlag, Lawinen, Erdrutsche und Mur­

gänge oder Hochwasser entstehen. Die vier 

Erlebnisorte thematisieren, wie der Mensch 

den Schutzwald optimal pflegen und im 

Sinne der Nachhaltigkeit bewirtschaften 

kann . Ergänzend zu den Infotafeln bietet 

ein handlicher Führer sowohl Information 

über die Funktion des Schutzwaldes als 

auch über die ortsspezifischen Begebenhei­

ten (SFr. 5.-; für Schulklassen und ähnliche 

Organisationen gratis) . Der 8 km lange Pfad 

ist ein lohnendes Ziel für einen Ausflug in 

Gruppen, Familientage und für Schulklas­

sen der Oberstufe. 

Landesgeologie im Reorganisationsprozess 

Die Landesgeologie des Bundesamtes für 

Wasser und Geologie befindet sich mitten 

in einem Reorganisationsprozess, der bis 

Ende 2003 abgeschlossen sein soll. Im Zuge 

dieser Reorganisation sind bestimmte 

Funktionen per September 2002 neu be­

setzt worden . Die Leitung der Abteilung 

Landesgeologie wird neu ad Interim von 

Nach dem gleichen Konzept wie der Alt­

dorfer Lernpfad und der Pilotpfad in Gra­

fenort (OW) werden im Jahr 2003 sechs 

weitere Lernpfade in Gebirgsregionen der 

Schweiz eröffnet: in Grüm-Poschiavo (GR) , 

Buchs / Werden berg (SG), Sisikon-Morsch­

ach (SZ) , Adelboden (BE) und in Moleson 

(FR). Noch unbekannt ist der Standort des 

sechsten Pfades. 

Information zum Lernpfad Altdorf 
Tourist Info Uri, Tellspielhaus 

Schützengasse 11, Postfach 

6460 Altdorf UR 1 

Tel. °41 8720450, Fa x 041 8720451 
mail@i-uri.ch, www.i-uri.ch 

Bezug des Führers 
Tourist Info Uri, Gemeindekanzlei Alt­

dorf, Seilbahn Eggberge und bei den 

zwei Restaurants auf den Eggbergen 

Allgemeine Information 
www.schutz-wald-mensch.ch 

www.foret-protege-population.ch 

www.bosco-protezione-uomo.ch 

Dr. Christoph Beer wahrgenommen, und 

der interimistische Sektionschef der Geolo­

gischen Landesaufnahme ist neu Dr. Lau­

rent Jemelin. Dr. Peter Heitzmann wird neu 

hauptamtlich die Projektdirektion des Fels­

labors Mont Terri sowie weiterhin die Lei­

tung der Geologischen Informationsstelle 

wahrnehmen. 



AUSSTELLUNGEN I EXPOSITIONS 

Exposition temporaire 

Baleines et dauphins 

26.10.2002 - 19.1.2003, Fribourg 

A I'occasion du 150eme anniversaire de la Ba­

leine du Musee, venez decouvrir les cetaces, 

ces animaux fascinants et mysterieux, et 

leur univers sous-marin. 

II Y a plus de 50 millions d'annees, des mam­

m iferes terrestres se so nt la nces a la re­

conquete du milieu aquatique. 115 se sont 

transformes peu a peu pour devenir les 

creatures gracieuses qui peuplent au­

jourd'hui les mers et les oceans de notre 

planete. 

Pour illustrer I'adaptation parfaite des ba­

leines et des dauphins a un milieu apriori 

hostile aux mammiferes, cette exposition 

pedagogique vous entrainera dans un par­

cours a travers le temps, la biologie, la syste­

matique, la recherche et les dangers qui 

menacent aujourd'hui ces geants si fragiles. 

Le Musee d'histoire naturelle est ouvert 

tous les jours de 14 a 18 heures. Entree libre. 

Renseignements 

Musee d'histoire naturelle 

Chemin du Musee 6,1700 Fribourg 

Tel. 026 300 9048, Fax 026 300 97 60 

perlerla@fr.ch, www.fr.ch/mhn/ 

Exposition temporaire 

Zones alluviales 

23 .11.2002 - 26.1.2003, Fribourg 

Les zones alluviales constituent la transi­

tion entre la terre et I'eau. La riviere natu­

relle modifie son lit a chaque crue. Elle in ­

onde des surfaces, creuse les rives, detruit 

des iles et en cree d'autres. Ces change­

ments frequents caracterisent les zones al­

luviales et leur diversite biologique. Au 

cours des siecles passes, la majorite des 

rivieres ont ete canalisees, provoquant la 

disparition de presque 80 % des zones allu­

viales naturelles. Celles qui restent sont ac­

tuellement protegees et plusieurs d'entre 

elles se trouvent dans le canton de Fri­

bourg. L'exposition, realisee par le bureau 

d'etudes en environnement frinat,introduit 

le visiteur dans le monde fascinant des Zü­

nes alluviales, lui montrant I'origine et les 

specificites de ces paysages ainsi que leur 

richesse faunistique et floristique. Le the­

me de la protection et de l'importance qu'il 

faut lui donner, notamment dans la lutte 

contre les inondations, est aussi developpe. 

Les images du photographe naturaliste Mi ­

chel Roggo accompagnent I'exposition et 

illustrent la beaute et la richesse de ces 

zones. 

Renseignements 

Musee d'histoire naturelle 

Chemin du Musee 6,1700 Fribourg 

Tel. 026 300 9048, Fax 026 300 97 60 

perlerla@fr.ch, www.fr.ch/mhn/ 
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so C 0 N F E REN CES - M E E TIN Ci S 

SWISSSED: 

11 th Meeting of Swiss Sedimentologists 

25.1.2003, Fribourg 

Comments 

We encourage you to g ive a talk or a 

poster on a sedimentological chapter of 

your diploma thesis, PhD thesis, or re­

search work. We also invite you to sim­

ply come and participate. 

Deadline 

The registration-deadline for oral pres­

entations, posters and accompanying 

abstracts is 20 December 2002 . 

Information 

Please register by E-Mail to Andrea s 

Strasser.lndicate ifyou want to present 

a tal k or aposter. 

a nd reas.strasser@unifr.ch 

www.unifr.ch /geology/swissed .html 

Milestones in physical glaciology -

From the pioneers to a modern science 

International Glaciological5ymposium held 

in honor of Prof Dr. Hans Röthlisberger on 

the occasion of his eightieth birthday 

14.2.2003 , Zürich 

Information 

Myriam Laemmel 

VAW, ETH-Zentrum, 8092 Zürich 

Tel. 01 63240 91 

laem mel@vaw.baug.ethz.ch 

www.vaw.ethz.ch /gz / index.htm 

Schweizerische Tagung zu Bodendaten als 

Basis von Bodenkarten 

Wieviele Bodendaten braucht der Mensch? 

20. - 22.3.2003, Bern 

Themen 

1. Bodendaten als vielseitiges Planungs­

und Vollzugsinstrument (Bedürfnisse 

und Nutzen) 

2 . Ansätze und Lösungen zu modernen 

Bodeninformationssystemen 

3. Die Realität der Bodendatenerhebung, 

-verwaltung und -nutzung in der Schweiz 

4. Die Zukunft der Bodendaten und Bo­

denkarten - konkret 

5. Exkursion 

Programm und Anmeldung 

Peter Fitze, Bodenkundliche Gesell­

schaft der Schweiz - Sekretariat 

Geographisches Institut, Univ. Zürich 

Winterthurerstrasse 190, 8057 Zürich 

fitze@geo.unizh .ch , www.soil.ch / bgs 

Schadstoffbilanzierung - e in Instru­

ment der Bodenschutzvorsorge 

1. - 2.4 .2003, Zürich (Recken holz) 

Stoffbilanzierungen liefern grundlegende 

Erkenntnisse zur Beurteilung der Nachhal­

tigkeit gegenwä rtiger La nd nutzungen in 

Ökosystemen und unterstützen die Umset­

zung geeigneter Massnahmen zur Vermei­

dung von Schadstoffakkumulationen, z.B. in 

landwi rtschaftlich genutzten Böden . Ein 

zentraler Aspekt ist hierbei die Zuverlä ss ig-



keit und Genauigkeit von Schadstoffbilan­

zen. Auf der Tagung sollen vorrangig me­

thodische Konzepte auf unterschiedlichen 

räumlichen Skalen diskutiert, neue Er­

kenntnisse von Fallbeispielen vorgestellt, 

sowie Möglichkeiten und Grenzen von 

Stoffbilanzierungen aufgezeigt werden. 

Information 
Dr. Andre Desaules 

Eidg. Forschungsanstalt für Agraröko­

logie und Landbau (FAL) 

Reckenholzstrasse 191, 8046 Zürich 

Tel. 01 3777 173, Fax 01 3777 201 

a nd re.desa u les@fal.admin.ch 

www.soil.ch/bgs 

International conference on the impact 

of globa l environmenta l problems on 

continental and coast al marine waters 

16. - 18.7-2003, Geneve 

The purpose ofthe conference is to provide 

a forum for the presentation of original re­

search and scientific overviews on major 

global environmental issues that impact 

directly or indirectly continental and coas­

tal waters. Quantitative and qualitative as­

pects ofwater resources, water related risk 

and impact on aquatic habitat are the ma­

jor targets . Topics that will be discussed in­

clude, but are not restricted to: 

1. Impact of global climate change on wa­

ter resources and the hydrological cycle 

2. Water related environmental risk of 

global importance (prevention, assess­

ment, monitoring, remediation) 

3. Trans-boundary pollution (scientific 

and legal aspects) 

4. Species invasions and their impact on 

aquatic ecosystems 

5. Desertification 

6. Continental fluxes to the coastal ocean 

7. Impact of increased urbanization on wa­

ter resources and aquatic ecosystems 

Information 
Jenny Walker 

Liquid Assets, Morawel, GlanmorTerrace 

New Quai, Ceredigion SA45 9PS, UK 

morawel@tinyworld.co.uk 

www.unige.ch/sciences/nea r / 

INTERRAD X-2003 

10th Meeting of the International Asso­

ciation of Radiolarian Paleonto logists 

7. - 13.9.2°°3, Lausanne 

Preliminary list of sessions 
1. Radiolarian biology, ecology, genomics 

2. Radiolarian taxonomy, systematics, and 

phylogeny 

3. Radiolarian biostratigraphy, biochrono­

logy, quantitative methods, calibratio n, 

correlation 

4. Radiolarians in paleoenvironmental 

studies 

5. Radiolarians from mountain belts and 

past oceans 

6. Development of radiolarian databases 

and computer tools 

7- Late Cretaceous-Paleogene radiolarian 

biostratigraphy 

Post Meeting Field Trip, 14. - 18.9.2003 

Mesozoic radiolarian occurrences of the 

Southern Alps (Bell uno Basin) and Siovenia . 

Starts and ends in Lausanne. 
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Information 

Peter O. Baumgartner 

President INTERRAD X 

Institut de Geologie et Paleontologie 

Universite de Lausanne 

BFSH 2,1015 Lausanne 

Fa x 021 69243 05 
interrad x@unil.ch 

w ww-sst .unil.ch / interradx/ 

interrad x.htm 

Third International Conference on 
Debris-Flow Hazard Mitigation -
Mechanics, Prediction and Assessment 

13. - 15.9.2003, Davos 

The Conference will provide a forum for 

debris-flow researchers in the international 

community to exchange ideas on how to 

cope with debris-flow hazards using the 

most adva nced, state-of-the-a rt methodol ­

ogy both in mechanics and hazard predic­

tion and risk assessment. 

Information 

Dr. Dieter Rickenmann 

Swiss Federal Research Institute WSL 

Zürcherstrasse 111 , Postfach 

8903 Birmensdorf 

Tel. 01739 2442, Fa x 01 739 24 88 
rickenmann@wsl.ch 

www.wsl.ch / haza rd s/ 3 rd D FH M / 

welcome-en.ehtm I 

W OR K SHOPS 

Weiterbildung in Ökologie: Workshop: 

Bearbeitung von Fallbeispielen aus 
dem Umweltschutz-, Wald-, Natur­
schutz- und Gewässerschutzrecht 

21.3.2003, Bem 

Information 

Koordinationsstelle Umweltwissen­

schaften 

Chemin du Musee 8, 1700 Fribourg 

Tel. 026 300 7342, Fa x 026 300 97 28 
umwelt@unifr.ch 

www.unifr.ch/envi ron / fu rther _ ed u / 

edu _ 20021UR203.html 

W E I TERBILDU N G 

Nachdiplomkurs Erdwissen schaften (ndk) 

Faszination Geologie I: Ausgewählte Kapi­
tel der modernen angewandten Geologie 

28-4. - 3.5.2003 
ETH-Zürich und Schloss Münchenwiler 

Zielpublikum 

Geographielehrerinnen und -lehrer, Na­

turwissenschaftlerlnnen und Ingenieu­

re / innen mit Tätigkeit in der Praxis 

Die Veranstaltung macht mit faszinieren­

den und gesellschaftsrelevanten Erkennt­

nissen der moderenen Geologie vertraut . 

Das Lehrpersonal und die in der Öffentlich ­

keitsarbeit engagierten erhalten Material, 

das sie direkt in ih rer Arbeit einsetzen kön­

nen. Der Kurs demonstriert den Einsatz 

neuer Methoden und verknüpft heraus­

ragenden Forschungsergebni sse der mo-



dernen Erdwissenschaften mit der klassi­

schen Geologie: 

Klimaforschung - Naturgefahren 

Lösung von Nutzenkonflikten bei der 

Rohstoffgewinnung 

Erdbebenforschung und ihre Anwen­

dung zur Risikoverminderung 

Umgang mit Altlasten 

Nachhaltige Energiennutzung 

DerKurs beinhaltet eine Exkursion. 

Anmeldefrist: 15 .3.2003 

Information 

Dr. B. Oddsson, 

NDK angew. Erdwissenschaften 

ETH Zentrum, NO, 8092 Zürich 

Tel. 01 632 37 36 
bjoern.oddsson@erdw.ethz.ch 

www.ndk.ch 

Möglichkeiten und Grenzen bei der An­
wendung Permeabler Reaktiver Barriere­
systeme zur Grundwassersanierung 

5. - 6.5.2003, Hotel Bad Horn, Horn (TC) 

State of the Art (Wissenschaft und Praxis) 

Netzwerke / Verbundprojekte (z.B. RU­

BIN, PRB-NET, PRB-Action Team 

Neue Entwicklungen und Tendenzen 

Praxisbeispiele 

Anmeldefrist: 31 .1.2003 

Information 

S. Köhler, Institut für Geotechnik 

ETH Hönggerberg, 8093 Zürich 

Tel. 01 633 37 23, Fax 01 633 10 79 
sven .koeh ler@ethz.ch 

www.igt.ethz.ch 

Von GIS-Daten zur interaktiven Webkarte 

12·3· - 14.3.2003 

Funktionen von GIS-Programmen für karto­

grafische Zwecke, Dateiformate und Daten­

quellen, Aufbereitung von GIS-Daten m it 

Grafikprogrammen, Webformate für Ka r­

ten, Grafische Gestaltung von Webkarten, 

Programme zur Erstellung von Webkarten. 

Anmeldefrist : 17.1.2003 

Information 

S. Sebestyen 

Inst . für Geodäsie und Photogramme­

trie, ETH Hönggerberg, 8093 Zürich 

Tel. 01 633 31 57, Fax 01 633 11 01 
sebestyen@geod.baug.ethz.ch 

Sites poltues - Pratique de I'investi­
gation et de I'assainissement 

6. - 9.5.2°°3 et 23. - 24.9.2°°3 
Universite de Neuchatel 

Cette nouvelle formation, constituee de 

trois modules, couvre tous les aspects de la 

problematique, de I'evaluation preliminaire 

au contr61e des travaux d'assainissement, 

et permet d'acquerir ou d'approfondir la 

connaissance des outils techniques, legisla­

tifs et methodologiques necessaires a la 

gestion des sites pollues. 

Programme 

Module 1: Cadastre des sites pollues et 

evaluat ion preliminaire, 6 mai 2003 

Module 2: Investigation et evaluation 

des sites pollues, 7 - 9 mai 2003 
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Module 3: Assainissement des sites 

contamines, 23 - 24 septembre 2003 

Inscription jusqu 'au 21 mars 2003 

Renseignements 

Helene Demougeot-Renard, 

CHYN, Universite de Neuchatel , 

rue Emile-Argand 11 

2007 Neuchatel 

Tel. °32 718 26 90, Fa x 032 718 26 03 
www.unine.ch/ foco/html /prog_32.html 

Oie sanu bietet Weiterbildungsseminare und 

-kurse zur Umweltbildung und Nachhaltig­

keit, z.B.: 

Natur- und Landschafts-Seminare 

Geographische Hilfsmittel in Natur­

und Landschaft, 5. Februar 2003 

Bundesamt für Statistik Neuenburg 

Blick in die Geo-Daten Zukunft, 

5. Februar 2003 

Die Umwelt-Baubegleitung - Von der 

Norm zur konkreten Massnahme 

Mitte Mai 2003 
Landschaftspärke - Nutzen für Natur 

und Landschaft oder blosse Vermark­

tung? 18. Juni 2003 

Information 

sanu 

Postfach 3226, 2500 Biel 3 

Tel. 032 3221433, Fa x °32 322 13 20 
sanu@sanu.ch 

www.sanu.ch/angebotld_angebot.htm 

Neue Kurse im BENEFRI-Angebot zur 

Weiterbildung in Ökologie 

Einige Beispiele aus dem Programm: 

Umweltrecht I Oroit de /'environnement 

Wald-, Naturschutz- und Gewässer­

schutzrecht für Nichtjuristinnen 

Le droit de la protection de I'environne­

ment pour non-juristes et juristes 

Umwelt- und Risikomanagement I 

Management de /'environnement, de I'ener­

gie et des risques 

Altlasten intensiv 

Risiko: Analyse, Kommunikation und 

Management 

Sites contamines I: quoi de neuf? Eva ­

luation des risques (applications de 

I'Osites) 

Sites contamines 11 : Enjeux juridiques et 

financiers pour les milieux econom i­

ques 

Analyse des risques environnementaux 

Une communication environnementale 

efficace - en interne et externe 

Aspects financiers d'un systeme de 

management integre: analyse, mise en 

place et utilisation 

Information 

Weiterbildung in Ökologie 

Universite de Fribourg 

eh . du Musee 8, 1700 Freiburg 

Tel. 026 300 73 42, Fa x 026 300 97 28 
umwelt@unifr.ch 

www.unifr.ch/environ 

Praxisorientierte EAWAG-Kurse (PEAK) 

unter: www.eawag.ch/events/d_index.html 
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